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Einleitung.

eit dem ein Franzoſe, Herr von Saint Simon, im Jahr
i755. die gehaltenen Reden der majeſtatiſchen Verſamm—

 lung in dem Sale zu Weſtmunſter, auf eine liſtige Art9o

a aufgezeichnet hat, iſt allen Fremden der Zutritt zu die-

 ſen Heiliathume der Brittanniſchen Staatskunſt ver—
v ſchloſſen ni en. Man dbefurchtet, es mochte ein Feind

laſſen werden. und man mochte hierdurch dem Vaterlande die Freyheit
und die der Wohlfarth deſſelben gewidmete Fahigkeiten zu ſeinem Nach
theile anwenden. Das von dieſer That unterrichtete Publicum wurde
an der Richtigkeit derjenigen Rede zweifeln welche ich ihm vorlege, wenn
ich daſſelbe glauben ließe, es ware mir ſolche, ſo wie man ſeit einigen
Jahren andere empfangen hat, abſchriftlich zugeſchickt worden. Jch
muß ihm alſo ſagen, daß ich des Verfaſſers Handſchrift ſelbſt in Han
den habe, und im Stande bin, jedem die Urſchrift vorzuzeigen. Viel—
leicht denkt man, es iſt, wiege Rechtsvertheidigung des Cicero fur Mi—
lonen, vielmehr eine Stubenarbeit, als eine im Parlemente gehaltene
Rede. Jch bin beynahe gleicher Meynung, und will deswegen dieſen
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4  s o gsArgwohn nicht beſtreiten. Man wurde den Verfaſſer gar nicht er—
kennen, wenn man ihn nicht durch ſeine Freymuthigkeit und Fahigkeit
entdeckte. Es iſt keiner von denen, die nur Bedyſitzer vorſtellen und
tuchtige Jaherren ſind. Er iſt von dem Geheimniſſe beyder Theile ſo
gut unterrichtet, wie diejenigen, die ihre vollige Hofnung darauf ſetzen,
und redet doch von ihren Angelegenheiten mit ſo weniger Zuruckhal—
tung als einer, der weder etwas dabey zu verlieren noch zu gewinnen
hat. Da er viel zu ſtolz, als daß er ſich furchten, viel zu eifrig, als
daß er ſich vorſtelten und viel zu empfindlich iſt, als daß er ſchweigen
ſollte, ſo wurde er, aeſetzt ſeine Leidenſchaften feuerten ihn allein an, in
der anſehnlichſten Verſammlung Europens ſich eben ſo zeigen, wie er
ſich ſeinen Freunden vorſteltt.

Man darf nur ein wenig von den engliſchen Staatsgeſchaften tm
terrichtet ſeyn, ſo kennt man gewiß den beruhmten William Pitt, wel
cher ſeit i8. Monaten der vornehmſte Miniſter des Koniges. wieder Sr.
Majeſt. Willen, und der Liebling des engliſchen Volkes iſt, ohne das
geringſte fur daßelbe zu thun. Man weiß, daß er mit ſeinem Haße wie
der das Hof-Shyſtem und unter Verfolgung der Gunſtlinge deſſelben
veraltert iſt. Er gefiol, da er nach are Annu bey einer Compagnie
Jnfanterie ſtand, durch ſeinen aufgewecrten und freyen Umqgang einem—a

Herrn, der kein Freund der Regierung war, und ihn die Wahlſtimme
eines Flecken verſchafte. Dieſer neue Parumentsherr, voll von getreuer
Zuneigung fur ſeinen Gonner that ſich ſo glaf durch ſeine wohl geordne
ten Satze und gute Beſchaffenheit ſeiner Lunge unter der Wiederpart
hervor: Bald darauf ward er ſeiner Fahnrichsſtelle verluſtig, und
kam in das Martyrthum der angemaßten Patrioten. Ein lebhafter
Geiſt iſt ſelten mit einem ſtandhaften Herze vereint. Herr Pitt merkte
bald, daß ihm ſeine Parthey keine ihm wurdigen Belohnungen ertheilen
konnte: er bewarb ſich dahero um eine Bedienung, die der Hof zu ver
geben hatte. Der Hof gewann ſeinen Clienten durch die Ausfertigung
des Beſtallungsbriefes; allein er fand in der Folge, daß ſein Kauf von
dem Werthe nicht war, was ihn ſolcher gekoſtet hatte, und ließ es ihm
deswegen fuhlen. Nachdem der neue Hofung einige Zeit den Verdruß,
daß er dem gemeinen Haufen gleich geachtet wurde, verſchmerzet hatte,
ſuhlte er endlich, daß ſeine Maßigung ihre Endſchaft erreichte, da ibm der
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g 0 gſ 3Konig bey einer ſehr betrachtlichen Bedienung einen Mann vorzog, den
Se. Majeſt. fur wurdiger hielten. Ein ſehr guter Schein der llneigen
nutzigkeit reichte unſerm Mißvergnugten die Hand, ſeine Rache zu maſgoi
ren, und die Stimme des Vaterlandes bot ſich ihm zu einem Werkzeuge
darzu an; Er bediente ſich des einen und des andern. Die vermeynten
Patrioten ſind allezeit begierig ihre Anzahl zu vergroſſern, und glaubten
ſicher, daß die Aufopferung der bereichernden Bedienung eines Großſchatz
meiſters die alte Abtrunnigkeit vollkommen in Vergeſſenheit brachte, und
fur die Aufrichtigkeit der Wiederkehr gut ſagte. Sie beſtrebten ſich einen
Mann zu lieben und zu bewundern; welcher ihnen die Muhe erſparte in
der Verſammlung zu reden, und indem er durch ſeine wortreiche Bered
ſamkeit die ganzliche Berſammlung zum Schweigen brachte, ihnen ofters
das Mißvergnugen erſparte uberſtimmt zu werden. Sie gewohnten ſich
nach und nach ihn fur ihren Anfuhrer zu halten. Hierdurch ſtieg die
Stimme des Vaterlandes zu ihren hochſten Ton. Das gemeine Volk,
welches ſich weit weniger durch die Gerechtigkeit, als vielmehr durch die
Starke und den Lerm des Schalles fangen laßt, uberredete ſich, daß Leu
te, die brav ſchreyen konnen, Recht haben. Er ſchalt mit ihnen alles, was
der Hof that und in Vorſchlag brachte, welcher, von den Beleidigungen
und Tadeln blinder Wiederſprecher ermudet, den Entſchluß faßte, der—
ſelben eigenen Verwaltung alles einige Zeit zu uberlaſſen. Herr Pitt

hatte nicht. einmal den Gedanken ſich einen ſo glucklichen Erfolg zu ver
ſprechen: er erſtaunte daruber. und da er ſich ſelbſt noch keinen Anhang

gemacht hatte, ſo bediente er ſich nun aller ſeiner Beredſamkeit, alle die
jenigen, welche ſich beſtreben konnten den Poſten der alten Miniſtern zu
erlanaen, bey dem Volke in Mißeredit zu ſetzen. Es hatte nun jeder von
den fahigen und geſchickten Mannern ſeinen Fehler, und das Volk, wel
ches auf die Veranderung der Staatsbedienten beharrte, wußte denjeni—
gen nicht zu finden, zu den ihn der Hof die Wahl uberließ. Gleich An
fangs ſatzte ſich Herr Pitt vor dem Neid, der ihm ſeine Ausſchluſſung
zugezogen haben wurde, in Sicherheit, indem er ſich ſtellte darzuthun, zu
nuchen, daß ſeine Gemuthsart, Charakter, und beſonders ſeine Geſund
heit ihm nicht erlaubten, nach der Ehre zu ſtreben, in ſolchen beſchwerli—

then und hochſtverdrußlichen Bedienungen ſeinem Vaterlande Dienſte zu
leiſten. Seine Mitbuhler ließen ſich hierdurch fangen, und der meiſte
Theil uberredete ſich, daß die Hochachtung, in welche ſie ihm bey der Par
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6 ge 5 qgthey bringen wurden; ihn noch mehr in Stand ſetzen wurde, ihre An—
ſpruche zu unterſtutzen, ſie ubereinſtimmten ſich dahero um die Wette, die
Große ſeiner Fahigkeiten und Tugenden außerſt zu erheben. Das Volt
erblickte nur, was man ihm ſehen ließe, und fiel mit Ungeſtum auf den
einzigen Mann, wieder den Niemand etwas einzuwenden hatte. Herr
Pitt glich vollkommen den Biſchofen aus der erſten Kirche mit der De—
muth eines Scheinheiligen, des ſtarkſten Werkzeuges der Ehrſucht, und
ward fur deſto wurdiger gehalten; das Staatsruder zu fuhren, je mehr
er ſich ſtellte, daß es ſeine Krafte uberſtieg. Er ubernahm endlich das
Amt unter den Schein, ſich dem Vaterlande aufzuopfern; Dieſe patrio
tiſche Ergebung wurde fue ein ſicheres Urwerpfand ſeiner uneigennutzigen
und reinen Geſinnungen angenommen, und bedeckte ihn vor der offentli
chen Verachtung, wegen der Fehler und moglichen unglucklichen Folgen
in ſeiner Staatsverwaltung.

Auf dieſe Art ſchwung ſich dieſer geſchickte Staatsmann an die
Spitze der Regierung. Der Herr von G* beſchreibt uns ſeine Auf—
fuhrung von dieſer Zeit an ſehr niedlich. Herr Pitt ubernahm die
Staatsangelegenheiten mit den feſten Verſprechen einen ſeinen Vorgan
gern ganz entgegen geſetzten Planzu folgen, und er nielt anfanas auch ſein
Wort. Andem cr das cugliſche VBuli rrvenr  Wiederſwiuen wieder die
fremden Subſidien beſtarkte, ließ er das Bundniß mit dem Konige von
Preuſen ins Stecken gerathen, und entzog dem Churfurſtenthum Hanno
ver und ſeinen Bundesgenoſſen den Britanniſchen Schutz, der ihnen war
zugeſtanden worden. Alles lief fur England ubel ab. Der neue Mini—
ſter ſah das Volk im Begrif aufruhriſch zu werden und von der guten
Mevnung, welche es von ſeinen Fahigkeiten gehabt hatte, abzugehen; er
bemuhete ſich dahero eiligſt ſich von Seiten des Hofes einigen Verdruß
zuzuziehen. Seine Hartnackigkeit hatte die Wirkung, welche er ſich
wunſchte. Der Hof wollte, daß das Volk wieder zu ſich ſelbſt kommen
ſollte; allein er wollte ſeinen Verdruß in Herablaſſung nicht ſo weit trei
ben, ihm Zeit zu laſſen, bis daßelbe durch den unglucklichen Erfolg der
britanniſchen Waffen aus dem Jrthume geriſſen wurde. Ohne ſich dar
an zu kehren, was man davon denken wurde, ſo bedachte er ſich doch nicht
einen Miniſter abzuſetzen, der feſt entſchloſſen war, lieber alles zu thun,
als einzugeſtehen, daß er ſich ſelbſt betrogen habe. Herr Pitt verlohr ſei
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Sao gp 7nen Poſten und verließ ihn, indem er wieder den Krieg in Deutſchland
proteſtirte und ſich wieder an die Spitze der anmaßlichen Patrioten ſtellte.
Man ſieht nun leicht ein, wie er ſich die Wiederkehr zu den Staatsge
ſchaften erworben, da man ihm itzt als einen Furſprecher der Vermeh—
rung der alten und der Bewilligung von neuen Subſidien, die weit ſtar
ker ſind, als England iemals einer Macht zugeſtanden hat, erblickt. Al
lein, das kann man nicht begreifen, wie das engliſche Volk, welches ietzt
den Plan fur den beſten halt, den ihm Herr Pitt hindern und verwerffen
lehrte, noch einen Mann zu ſeinem Liebling macht, dem es allein den
Verfall und Verluſt ſeiner Bundesgenoſſen und die fruchtloſen Opera—
tionen des NationalKrieges zuſchreiben muß.

Herr von G**laßt ſich nicht in dieſe Betrachtungen ein: ſeine Re
de enthalt keine Perſonalien. Man konnte ſagen, daß er ſich blos zum
Referenten der Sache der Nation aufwirft, und daß er die beyden Mey
nungen, wie Acten betrachtet, nach denen er den wahren Verlauf der
Sache ans Licht bringen ſoll. Er iſt beſcheiden und furſichtig, wenn er
von den Feinden Englands redet. Der Friede, ſagte er mir letzthin, wird
die beyden Volker vereinigen und das gute Verſtandniß beyder Monar
chen wieder herſtellen. Jch wurde mir Zeitlebens einen Vorwurf ma—
chen, wenn ich ſchriebe, daß man mich nur wahrend des Krieges laſe und
ſo ſchriebe, daß man meine Arbeit mit zu den Feindſeligkeiten rechnete, fur
die man in den Traktaten Pardon und Vergeſſenheit erhalt.

Wer dieſe zwey Kahr uber in England geweſen iſt, dem wird be—
kannt ſeyn, daß der Redner genugſame eigene Grunde vor ſich hat und
den zwey Parteyen nichts von ihrer Starke entziehen darf. Er hat eines
ieden eigene Beredſamkeit gefaßt und tragt ihre Gedanken auf ihre Art
vor. Jm Pitt iſt er brillanter, wortreicher, lebhafter und in ſeinen Bil
dern reicher. Man merkt daß die Lebhafftigkeit der Einbildungskrafft
und ihr Reichthum des Ausdrucks die großte Starke des Redners iſt,
und daß er ſich von dieſen ſeine ganze Uebermacht verſpricht. Jm Gegen
Pitt iſt der Styl weniger zierlich, der Ausdruck weniger gewahlt, die
Wendungen weniger abwechſelnd. die Gemahlde ſeltner und weit ſim
pler; allein es iſt darinne mehr Ordnung und Methode in der Vorſtel—
lung, mehr Logik in den Beurtheilungen, die Vorderſatze ſind richtiger
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8 So g5und ſchlußfahiger; der Redner iſt endlich mehr unterrichtet und mehr be

fliſſen zu unterrichten.

qn dem Schluſſe verlaßt Herr von G einen und den andern
und oberlaßt ſich ihn ſelbſt. Hierinne konnen die ehrlichen Englander
ihm Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. Er liebt den Frieden, er wunſcht
ihn, er verſucht ſein Verlangen nach demſelben andern, mitzutheilen und
zwar mit Klugheit, Erkanntnis und Unterwurfigkeit gegen den Ruhm der
Krone und der Wohlfahrt der Nation. Darf ich mich unterſtehen, mein
Urtheil von ſeinem Aherbo zu fallen/ ſa balunchta.ich nicht zu wenig zu ſa
gen, daß lange Zeit nichts ſo gutes in ſeiner Art erſchienen iſt.

Man verſpricht mir von eben dieſem Schriftſteller einen auf ſichern
Grunden beveſtigten Plan des Friedens und des Gleichgewichtes der eu
ropainchen Machte. Die Art mit welcher das Publicum dieſes erſte Ge
ſchenk annehmen wird, wird das Anerbiethen beſchleinigen oder zuruck

halten.
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Der Pitt.
1. Die Urſachen der fruchtloſen Streitigkeiten.

mn ollte ich wohl der einzige ſeyn, der fragte, warum in dieſer anſehn
J lichen Verſammlung, in welcher man der Stimme der Vernunft
n nicht leicht ungehorſam iſt, ſeit zwey Jahren nur Streitigkeiten
 und Unentſchloſſenheit berrſchen? Wir ſind zwey Partheyen, wel—

tlon auf gleiche Weiſe zur Abſicht haben: allein wir ſcheinen in Anſehung der
Mittel ſo weit von einander entfernt zu ſeyn, daß, wofern man nicht zugeben
will, daß man durch einander ganz entgegen geſetzte Wege zu einerley Endzweck
gelange, man glauben muß, daß wir uber den letztern eben ſo wenig, als uber
das andre, einſtimmig ſind. Der eine behauptet, England, das vollig von
dem veſten Lande von Europa in politiſchen und geographiſchen Verſtande ab—
geſondert iſt, muſſe, mit Ausſchlußung alles andern, ſeine Anſchlage und Kriegs—

etrig nugen gegen Ameriea und die franzoſiſche Marine richten. Der ande—
re ve ngt, daß England, da es mit Frankreich in Krieg verwickelt iſt, dieſer
gro n Macht uberall die Stirne biethe, und, indem es ſeine Abſichten ſo weit
trene, als der Hof zu Verſailles die Seinigen, unſer Miniſterium ganz Euro
pa bey ſeiner Staatskunſt zum Augenmerk habe.

Warum bemuht ſich nicht einer von ſo vielen tugendhaften Patrioten, die
doch vollig verſichert ſeyn können, daß man ſie mit Vergnugen und Erkennt—
lichkeit horen wird, die Meynungen zu vereinigen, und den wahren Gegenſtand
des itzigen Krieges aus ſo verſchiedenen Erzahlungen zu entwickeln? Unſere
Gutachten wurden uber die nothwendigen Kriegsausfuhrungen nicht ſo getheilt
ſeyn, wenn wir alle mögliche Kriegsverrichtungen auf einen Hauptendzweck zu
grunden wußten. Allein mir deucht, wir ſtreiten, wie die Herren Theologen,
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10 ge o 88da wir uns weigern, einer des andern Gedanken in den Sinn anzunehmen, in
welchen wir ſelbſt wollen verſtanden ſeyn.

Die Handlung iſt die Grundqvelle und das Nahrungemittel des Ueber
flußes der Nation. Wir muſſen dieſelbe erhalten, wenn ſie noch beſteht, wir
muſſen ſie wieder an uns ziehen, wenn ſie verlohren iſt, wir muſſen ſolche ver—
theidigen, wenn ſie ſich in Gefahr befindet. Jn dieſen Punkten ſind wir ein
ſtimmig. Wir kommen alle hierinne uberein, daß Frankreich nach unſrer

Handlung trachtet, und daß dieſes der Bewegungsgrund des Krieges iſt, den
wir mit ihm fuhren. Es wird keine Urſache zum Zwieſpalt weiter unter uns
ſeyn, wenn man uns beweiſet, daß vbie Verhaleriße urrferer ganzen Handlung
ſich auf America tind die franzoſiſche Marine beziehen, und ſich weiter nicht er
ſtrecken; oder wenn man uns darthut, daß die Verhaltniſſe unſerer Handlung
ſich eben ſo weit, als der Ehrgeitz und die Staatskunſt, welche wir dem Hoſe
zu Verſailles zueignen, erſtrecken.

2. Die Urſachen des unglucklichen Erfolgs der Waffen.

Weil wir dieſe vorlaufige Frage nicht vollkommen entſchieden haben, ſo
geſchehen unſere Berathſchlagungen und Entſchluſſungen nur blindlings. Un—
ſere Miniſter, welche die Befehle des Koniges ausfertigen, wiſſen folglich nicht,
was ſie vorſchreiben ſollon, woil ihnan ruelialannu!αx —rre vns zurräglich iſt,
und was wir uns vor zuträglich halten. Unſere Feldherrn und Admirale, die
wir nicht uber das, was wir von ihnen fordern, zu Rathe ziehen, uberlaſſen
ſich, wie die Uhrwerke dem Druck, den wir ihnen geben, und ihre Kriegsaus—
richtungen hangen  eben ſo wenig zuſammen, als ihre Jnſtructionen.

Man fuhrt dasjenige auf das geſchaftigſte aus, was noch nicht entſchei—
dend entworffen iſt; man treibt ſehr ſchlafrig, was man nicht mit Macht an—
greifen will; und man muß in den Sachen ubel fahren, die man nicht vorher
in genungfame Erwagung gezogen, ehe man ſolche unternommen hat. Ein
Feldherr ſollte billig die Abſicht der Regierung erofnet bekommen. Wenn er
ſein Handwerk verſteht, wird er niemals einwilligen, daß ihm das Cabinet das
Maagß und die Zahl ſeiner Schritte vorſchreibt. Blacke und Ruſſel wurden
nichts gethan haben, was der Muhe werth geweſen ware, wenn man ihnen
den Endzweck ihrer Schifsflotten nicht bekannt gemacht und ihnen zugemuthet
hatte zu glauben, daß die Frucht, welche man davon haben wollte, nicht alles
das ware, was ſie erhalten konnten. Wir haben unſere Admirale ſo einge—
ſchrankt, daß wir ihnen kaum den Gegenſtand erblicken laſſen, gegen.den wir
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ge o gp
uns ihrer bedienen: wir verbiethen ihnen ſich eine andere Gelegenhelt zu Nu
tze zu machen, im Fall ſie durch einen Zufall ihres Zieles verfehlten. Boſcawen
hat die Jnſtruction, ſich der Franzoſiſchen Schiffe zu bemachtigen; zwanzig
entkommen ihn, zehne fallen in ſeine Hande; ſein Feldzug iſt geendet, und er
fuhrt die Gefangenen nach Plymouth! Der ungluckliche Bing iſt befehligt
Minorca zu Hulffe zu eilen; er unterſteht es ſich nicht, oder kan nichts unter—
nehmen; Nun iſt ſein Auftrag zu Ende, und ſeine Eſqgvadre nimmt den Weg
nach Portsmouth! Der brave Ritter Hawke reißt nach Rochefort, und kann
nicht landen: Das iſt alles, was man von dieſer prachtigen Zuruſtung ſagen
kann. Der Admiral mit ſeinen i2ooo. Mann an Bord nebſt Mundvorrath
auf 6. Monate, kommt auf der Jnſel Wight an, verlangt und erwartet neue
Befehle! Boſcawen iſt mit ausdrucklichen Befehl abgereißt, Louisburg zu be-
lagern und zu erobern. Er verſpricht zu gehorchen, oder ſein Leben zu verlle—
ren. Allein was fur Hinderniſſe, welche wir gar nicht moglich voraus ſetzen
wollen, konnen ihm vorfallen! Jch ſehe dieſen geſchickten Offleier zum ganzli-.
chen Ausgang ſeiner Verrichtung eine lange und unnutzliche Ehrenrettung hal.

ten, und mit Louicburg es ſo, wie mit Pondichery, gehen. Unſere Veran—
derungen halten die Einbildungskraft gefangen, und umſchranken das Genie
unſerer Miniſter; ſie ſetzen unſere Admirale in eine Ungewißheit, und rauben
ihnen die Kuhnheit etwas zu thun, und nach ihrer eigenen Erfindung etwas
zu unternehmen.

Jtzt jetzen wir veſt, der Untergang der Franzoſiſchen Marine iſt uns die
zuträglichſte Sache. Einen Monat darauf denken wir an nichts, als uns in
Deutſchland und Norden Bundesgenoſſen zu verſchaffen. Jn zwey Monaten
hernach, die nicht einmal ganz verfloſſen ſind, halten wir uns fur genung ge—
ſichert, daß wir nicht nothig haben, das Gluck mehr anzuſprechen, wenn wir
die Franzoſen in bie Grenzen eingeſchloſſen, die wir ihnen in America angewie—
ſen haben. Dieſer große Gegenſtand hort bald auf unſere Hauptabſicht zu
ſeyn, und die Siege des Koniges von Preuſen, die Vortheile der Hannoverl—
ſchen Armee werden der erſte unſerer Wunſche. Unſere Truppen und Gelder
werden nun darauf gewendet. -So lange Flandern und Seeland ohne
Vertheidigung, der Konig unſer Oberhaupt, Herr von der Elbe und Weſer

B 2 war,*Der Abdmiral Boſcawen hatte ſich offentlich beruhmt, den Angriff auf Pondi—
chery hitzig durchzuſetzen, die 6. Trancheen am Fuße unſers Glacis zu eroff—
nen, und Pondichery binnen 8. Tagen zu erobern. Giehe die Beſchreibung
der Belagerung von Pondichery im Jahr 1746.
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i2 ge o gsßwar, der Konig von Preuſen, unſer unſterblicher Bundesgenoß, Preuſen unb
Oſtfrießland noch beſaß, blieben unſere Schiffe ohne Beſtimmung unbeweg
lich, und zum Theil abgetackelt in ihren Hafen. Jtzt machen wir Anſchlage
auf die Hafen von Flandern, auf die Jnſel Seeland, auf die Mundungen der
Elbe, Weſer und Ems, und reden von Flotten, die wir in das Baltiſche Meer
ſchicken wollen. Der Thurn zu Babel, der eine furtrefliche Unternehmung
vor der Sundfluth geweſen ſeyn wurde, war ein Jahrhundert darauf eine deſto
großere Thorheit. Wir fuhren itzt um unſere Handlung einen Krieg. Out.
Allein, laßt uns zehn oder zwanzig Sitzungen durch, eine Ueberlegung uber die

verſchiedenen Verhaltniſſe unſerer Handlung guſtellen. Es mußte gewiß ein
Wunder ſeyn, wenn wir nicht die vorthei ñden ſollten: Dann wer
den wir einen Plan verfertigen, der alle in ſich begreift; wir werden mit Rich—
tigkeit die Ausfuhrungen dieſes Planes eintheilen; wir werden ihn mit Starke
durchſetzen; wir werden ihn mit Standhaftigkeit nachkommen; wir werden
mit Geſchicklichkeit Nutzen daraus ziehen; da uns hingegen nichts glucken wird,
ſo lange wir ohne ein eingerichtetes Syſtem handeln, und das Wahre nur
Stuck vor Stuck ohne Ordnung und Verbindung annehmen.

3. Wovon nicht die Frage iſt.

Wir haben uns ſeit wey Jahren gefragt etnltegen Kqnin liebon, wie
und wie ſtark wir ihn lieben ſoiten vd nrsvie eher Broßbrittainlens ruhrt;
ob wir uns der proteſtantiſchen Religion annehmen; ob wir noch unſerm alten
Haß wider Frankreich und der Nebenbuhlerſchaft, welche wir ihm ſeit einen

Jahrhundert geſchworen haben, getreu ſind. Was nust das alles unſerer
Handlung? Aus Liebe fur unſern Konig, oder wenigſtens um der Ehre des
engliſchen Nahmens ſollen wir, ſagt man uns, Sr. Majeſtat zu vertheidigen
ſuchen oder ſeine Erblander wieder erobern. Liebe, Ehre ſind ſehr ſchone Wor
te, ſie haben aber bey nahe gar keine dauerhafte Bedeutung bey den Staats
mannern. Die Wohlfahrt der Nation, welche uns zur Beſorgung ihres Heils
beſtellt hat und von der wir die Beſtallung zu dieſen Endzweck haben, iſt das
einzige Wort, welches wir in dieſer eritiſchen Zeit horen ſolen. Wenn Eng—
land aus den Ruine des Hannoveriſchen Churfurſtenthums einen wahren
Vortheil ziehen kann, ſo muſſen wir den Franzoſen dazu behulflich ſeyn. Und
wie uns die Hannoveraner fur das Geſchenke, das wir ihren Prinzen mit dem
brittiſchen Throne gemacht haben, keine Erkenntlichkeit ſchuldig ſind; ſo ſind
wir ihnen wieder fur das Oberhaupt, das wir mit ihnen gemeinſchaftlich ha

ben,



S o gsſ 13ben, nichts ſchuldig. Es iſt wahr, ſie kamen auf unſer erſtes Anſuchen zu un
ſerm Beyſtand; allein waren ſie nicht Bundesgenoſſen, denen wir ihren Eifer
und guten Willen bezahlen muſſen. Es waren unſere Leute, unſere Soldaten,
unſere voraus bezahlten Beſchutzer, welche aus Eigennutz und Schuldigkeit
marſchirten. Daß ſie auf unſern erſten Geſuch kamen, thaten ſie als getreue
Schuldner, und wenn wir die Sachen in ihren wahrhaften Geſichtspunkt be—
trachten; ſo konnen wir ihnen nicht zu Hulfe kommen, wenn wir nicht thorigt

verſchwenderiſche Glaubiger ſeyn wollen.
Wir ſind bemuht einander mit der Gefahr der proteſtantiſchen Religion

zu erſchrecken und uns zu entſchluſſen der Ligve, welche wieder dieſelbe gemacht
ſeyn ſoll, die Stirne zu biethen. Was liegt uns daran ob Peter, Martin oder
Johann das Volk, das nicht zu den brittiſchen Landſchaften gehort, in die Kir—
che ruft? Es werden allemal noch unpapiſtiſche furſtliche Häußer bleiben, wel—
che unſern Prinzen Weiber zukommen laſſen und auf allen Fall werden wir es
uns fur kein Ungluck halten, wenn unſere Konige durch die Bande der Heyra—
then ihre patriotiſche Geſinnung noch genauer verſiegelten. Allein wir ſind
nicht mehr in den barbariſchen und wilden Zeiten, wo der Ehrgeitz, der An
fuhrer der Secten, Nationen gegen einander bewafnet. Da man vollkommen
den Finger GOttes in Ausbreitung der proteſtantiſchen Kirche erkennen kann;
ſo muſſen wir glauben, daß die aottliche Vorſicht auch aufmerkſam auf ihre Er—
haltung ſeyn wird, und hiermit konnen wir uns völlig beruhigen. Eine mach—
tige Nation bemuht ſich um das Bundniß aller Volker, die ihr nutzlich ſeyn
konnen, und ſie ſucht es nicht bloß/bey den Freunden ihrer Prieſter. Haben
uns Deutſchlands Proteſtanten geholffen die Engliſche Kirche wieder herzuſtel
len? Haben wir ihrer nothig uns fur das catholiſche Joch zu beſchutzen?
MWenn nuar Beyſtande zur Verjagung der Stuarde und zu Veſtſtellung der
Nachfolge der proteſtantiſchen Linie gehabt haben; ?ſo werden wir finden, daß
der Pabſt, der Kayſer, Spanien, Jtalien, Portugal und die catholiſchen Prin—
ie des deutſchen Reichs den ſchonſten Theil an dieſein großen Werke haben.
Unſer Cronwel, ohngeachtet er den ſtarkſten Religionseifer vorgab, machte
Frankreich zu ſeinem vornehmſten Bundesgenoſſen. Wiſſen wir nicht, daß
Sachſen und Meckelnburg mit den Staaten ſeiner Feinde in einerley Tempeln
beten? Geht nicht Rußland zur Unterſtutzung gemeiner Sache mit Oeſtreich
und Frankreich zu Felde und wird doch von dieſen fur einen Ketzer gehalten?
Europa iſt weit aufgeklarter, als im vorigen Jahrhunderte; es will, daß die
Maltheſer. Ritter mit den Turken in einen Bundniſſe ſtehen, und nur die Seerau
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Jue  ss o gpber fur ihre Feinde erkennen. Wir wollen die Kirchenſtreitigkeiten den Geiſt—
lichen uberlaſſen.

Man verlangt, daß wir uns den Franzoſen entgegen ſtellen ſollen, weil
ſie dichten, Deutſchland entweder zu erobern, oder dienſtbar zu machen und ſich
ſchmaucheln durch dieſen Dienſt dem Hauſe Oeſtreich, Oſtende und Mieuport zu
bezahlen. Glauben wir denn noch, daß das Schickſaal der Freyheit Euro—
pens von dem Schickſaale der zehen Provinzen abhange? Dieſe Zeiten haben
ſich gewaltig geandert. Es wurde uns ietzt ohne Zweifel, wie zur Zeit der
Konigin Eliſabeth eben ſo vortheilhaft ſeyn, wenn wir dieſe zwey Hafen und
einige andere Platze in Flandern beſaſen. Allein die Eroberung derſelben iſt
eine bewieſene Unmoglichteie. ZJu was vienee-enſb urrſre Beunruhigung uber
derſelben Beſitzer? So lange Oſtende und Nieuport der Kayſerin gehoren,
treiben die Hollander ganz ruhig ihre Handlung in den Niederlanden, und ſind
mit den Franzoſen ſo zufrieden, als wir. So bald aber Frankreich der Beſi—
tzer von Flandern ſeyn wird, werden ſie zu befurchten haben, daß es ſich nicht
Antwerpens bemachtigt, ſie werden mit ihn wegen der Handlung in den nahen
Provinzen Streit bekommen, und ſie werden ſich vorzuſehen haben, die Hand—
lung Amſterdams zu behaupten. Aus ruhigen Nachybarn und Liebhabern der
Neutralitat werden ſie eiferſuchtige, mißtrauiſche Nachbarn werden, welche be—
ſtandig auf iede Gelegenheit begierig ſind, ihre abaeiaaten Teinde klaner zu
machen. Da wir nun von diefer ri ichts zu befurchten haben, ſoll uns ein bloßes Vielleicht in Unruhe ſctzen, deſſen unglucklichſter
Ausgang die beyden Machte unſere Nebenbuhler ohne das gegen einander auf-

bringen wird? Doch Deutſchland von den Franzoſen erobern und dienſtbar
werden laſſen! Jcch glaube nicht daß es iemand von uns im Ernſte ſa—
gen wird, denn wir wiſſen allzuwohl, daß niemals in dieſen weitlaufigen Lande
ein Kriegszug glucklich abgelaufen. Philip von Comines, deſſen großer Geiſt
die Staatskunſt völlig inne hatte, prophezeyhte dem Herzog von Burgogne ſei-
nen Verluſt, da er ihn fertig fand Deutſchland zu bekriegen. Wenn ſich die
Reichsſtaaten ſeit zwey. Jahrhunderten verandert haben; ſo iſt es doch nicht
zum Vortheil eines Eroberers, und die ietzigen Franzoſen ſind nichts beſſer, als

die vor funfzehen Jahren. Wir wollen dieſe geſchwinden Landerbezwinger den
neuen Umlauf des Glucksrades beſchleinigen laſſen, er wird ihre Hofnung be
ſchamen. Wir wollen ſie Deutſchland unterrichten laſſen, daß ſie beſſer ein
Spiel zu miſchen als ausfuhren wiſſen; daß furtreflich anzufangen und ſehr
ſchlecht zu endigen ihre unheilbare Gewohnheit iſt; daß endlich die Reichsfur

ſten



So g 15ſten und Staaten nicht mit Sicherheit auf ihre Parthey treten koönnen, wenn ſie
ſich nicht den Verdruß zuziehen wollen, ſich mit ihren Feinden wieder vertragen
zu muſſen. Warum wollen wir uns in das Spiel miſchen? Wenn wir Theil
an den Veranderungen des Krieges in Deutſchland nehmen, ſo rauben wir die
Frucht der Ueberlegungen, welche ſie den deutſchen Furſten machen werden.
Sollte der Churfurſt von Sachſen genothiget ſeyn, das Spiel aufzugeben und
ſich begnugen zu laſſen, daß die Unkoſten gegen einander aufgehoben werden,
ſo iſt das Reich auf lange Jahre ſicher vor allen Eindrucken von Frankreich.
Dieſe Krone hat langſt allen Credit bey den ſamtlichen Hofen verlohren und
keiner wird ſeinen Verſprechungen ſo leicht trauen. Jeder erinnert ſich des
Churfurſtens von der Pfalz, des Erzbiſchofs von Colln und des Biſchofs von
Munſter, welche 1674. genothigt waren ſich endlich mit dem Reiche wieder ih
ren Beſchutzer und Bundesgenoſſen Ludewig den XIV. zu vereinen. Man hat
noch die Churfurſten von Bayern und Coln in Andenken, welche i7o5. der Ra
che des Kayſers und des Reichs ganzlich uberlaſſen wurden. Niemand wird
den letzten Kayſer aus Beyern vergeſſen konnen; die erſte Krone in Europa,
welche ihm Frankreich aufſetzte, zog ihm die grauſamſten Unglucksfalle zu, aus
dbenen es ihn ganz und gar nicht wieder zu retten wußte. Warum beſtreben
wir uns einen Fehler zu begehen, welcher den Hof von Verſailles vielleicht ſchon

gereut, daß er ihn begangen hat? Wir wurden dadurch wieder unſere Haupt
abſicht handeln, und ohne Ruhm und glucklichen Erfolg unſere Krafte verſchwen
den, welche wir an andern Orten weit beſſer gebrauchen können. Was wurde
unſer Bewegungsgrund, was wurde unſere Belohnung ſeyn? Es wurden
wahrſcheinlicher weiſe i20oo. Englander an der Niederlage bey Haſtenbeck und
an dem lacherlichen Vertrag bey Cloſter Seven Theil genommen haben. Nach
dem Bruche hatten wir das Corps recrutirt und vermehrt. England hatte an
der ganzen Thorheit Theil genommen, und die Franzoſen wurden nichts beſſer
bis an das Ufer des Rheines zurucke getrieben worden ſeyn.

4. Das Jntereſſe verſchiedener Machte in gegenwartigen Kriege.

Das Benyſpiel ſo vieler Machte, welche ſich mit einem anſcheinenden Vor
gange in dieſen Krleg miſchen, in welchem verſchiedne ſelbſt fur ihre Erhaltung
werden ſtreiten muſſen, muß England nicht reitzen. Wenn wir uns mit ver—
wickeln wollen, ſo muſſen uns ganz andere Bewegungsgrunde antreiben, als die
ihrigen ſind, weil unſre Wohlfahrt auf andern Grundveſten beruhet. Großi—
brittannien iſt noch keiner von den Staaten, die ſich ruhmen nichts gothiſches

mehr



1i6 g o 8mehr zu haben, und welche, da ſie beſtandig Armeen unterhalten muſſen, den
Unterſchied von Krieg und Frieden wenig empfinden. Großbrittanien muß den
Frieden lieben, weil es ſich ſeiner zu bedienen weiß, und es ſollte ihn wunſchen
die Unglucksfälle des Krieges auszuwetzen und zu vergeſſen, und ſich nicht in
einen neuen Krieg zu mengen. Frankreich, Oeſterreich, Preuſen und Rußland
ſind Machte, welche ſelt einem halben Jahrhunderte gewohnt ſind, in dem
fruchtloſen Ruffe der Starke die Schadloshaltung der Entvolkerung ihrer Lan
der und Verarmung ihrer Unterthanen zu finden. Der Krieg iſt ein epheme
riſches Fieber, deſſen veriodiſche Aufalle ihre, ioll ich iaaen gute oder boſe Lei—
besbeſchaffenheit erforbert um die Art vom Setyn, vlt ſie ſich gegeben haben,

zu erhalten.Der Konig von Frankreich will das vornehmſte Anſehen in Europa ha
ben, und man legt nicht leicht einen zwolfhundertjahrigen Stolz ab. Man
laſſe ihm den Vorzug um den Preiß, welchen er ihm koſtet, wir wollen ihn
darum nicht beneiden. Er erkauft dieſe Ehre durch den Mußlggang zwey oder
dreyhundert tauſend Menſchen, welche beſtandig dem Anbau ſeiner Landereyen,

den Kunſten und der Vermehrung. ſeines Konigreiches entzogen werden; er
ergreift jede Gelegenheit, dieſe vier oder ſechs hundert tauſend Arme in der
Sache zu gebrauchen. worzu er jolcht erbalt. —chm iſt es uutraglich, daß ihn
von Zeit zu Zeit einige auf iin  Êvrerſuchtige, indem ſie ihre

L

Krafte mit ihm meſſen, in ſeinem Eigenthume beveſtigen, und Europa uber—

zeugen, daß er daſſelbe nach ſeinem hochſten Preiſe zu bezahlen weiß. Ge
fahrliche Ehre! Je weniger ein Friedensſchluß ſicher iſt, je vorthellhaſter muß
er ihm ſeyn; fur ihn muß der Krieg den Frieden abloſen, wie das Wachen

den Schlaf bey allen Menſchen abloſet.
Die Kapyſerin Konigin verlangt fur ihr Hauß den erſten Rang im Rei

che. Es wurde in der That zu viel ſeyn, wenn ſie ſelbſt unter die Gleichbelt
herunter geſetzt werden ſollte, nachdem ſie die Obermacht verlohren hat. Es
wird dahero dieſer Prinzeſſin zur Pflicht, eine nebenbuhleriſche Macht, welche
nur auf ihre Unkoſten wachſen kann, und auch alſo wachſen will, zu ſturzen.
Sie muß Preuſen entweder erniedrigen, oder ſelbſt kleiner werden. Der Krieg
iſt fur ſie eine Wohlthat eben deswegen, weil er ein nothwendiges Uebel iſt.
Sollte er ihr ſo vkel, als ihrem Feinde koſten, oder ſollten ſich beyde Machte
dadurch erſchopfen; ſo wird doch der Hauptvortheil der Oeſterreichiſchen Macht
zufallen, weil die Preuſiſche eine Maſchine iſt, die alles der Kunſt zu danken
hat, und die alle Triebſedern auf das hochſte angeſpannt hat, ſo, daß ſolche

nicht



geo g 17nicht geſchwacht, ohne zu Grunde zu gehen, noch nachgelaſſen werden konnen,
ohne in Stucken zu ſpringen.

Die Preuſiſche Macht iſt zufalliger Weiſe gewachſen, wie ohngefehr von
Sand und andern Materialien gewiſſe Jnſeln in der Tiber entſtehen. Nun
muß die Kunſt alle dieſe Stucke der Verhaltniſſe geſchickt zuſammen zu fugen,
zu verbinden, und zu beveſtigen wiſſen; und das iſt ein Werk, welches ſich nicht
langer aufſchieben laßt. So lange alſo, bis das machtige Genie des Konigs
dieſer noch ungeſtalten Maſſe die Regelmaßigkeit und die Dauerhaftigkeit der
alten Monarchien geben wird, kann die Preuſiſche Macht nicht beſtehen, wenn
ſie ihre Nachbarn und Epyferſuchtigen nicht in beſtandigen Schrecken hält.
Ein langer Friede wurde dieſe letztern zu Kraften kommen, und ihre Hulfs—
mittel vermehren laſſen. Er wurde ihnen Zeit geben, mit dieſer Macht zu ver
traulich zu werden, die ſie furchten ſollen, und dieſe Macht, welche wabrent
der Ruhe verbunden ſehn wurde, ſich in einen eben ſo gewaltſamen Zuſtande, als
in Kriegszeiten zu erhalten, wurde ſich ſelbſt untergraben, und von ſich ſelbſt
untergehen. Es erfordert alſo ihr Vortheil, dieſem Zufalle zuvor zu kommen,
auf diejenigen loß zu fallen, die ihr droheten, und alles zu entfernen, was ein
mal ihren Umſturz verurſachen konnte. Es erfordert ihr Vortheil alles dieſes
in der Zeit zu thun, da ihre Triebfedern noch alle erforderliche Krafte haben,
die ſtarkſten Anſpannungen auszuhalten. Wenn der Ausgang ihre Hofnung
betrugt; ſo hat ſie nichts gethan, als ihren Untergang, welchen ihr das Schick-
ſal beſtimmt, und welcher nach der Natur der Sachen unvermeidlich war, um
einige Jabhre eher befordert. Wenn aber im Gegentheile das Gluck ihrer
Kuhnheit deforderlich iſt; ſo ſchwingt ſie ſich auf einmal zu der Hohe der groß
ten Macht empor, und kann mit Muſe an den Amalgama arbeiten, welches
auf dieſe jahlinge Geſchwulſt eine dauerhafte Geſundheit erzeugen ſoll. Ein
ſehr beruhmter Staatsmann hat geſagt: Daß eine Macht, die ſich ein-
mal uber einen gewiſſen Grad erhoben hat, entweder von ſich ſelbſt zu demſel.
ben wieder herunter ſinken, oder alles wagen muß, um zu den hochſten Grade
hinauf zu ſteigen, welchen ſie nur erreichen kann. Sie gleicht einem Men—
ſchen, der auf grundloſen Sande geht und verlohren iſt, wenn er ſich aufhalt:
Periculum in mora.

Seit dem der Czaar Peter J. den Ruſſen den Ehrgeitz eingefloßt hat,
ſich in das Gleichgewichte der Machte zu miſchen, und in die allqgemeinen
Staatsangelegenheiten von Europa einen Einfluß zu haben, ſo iſt der Krieg

C fur Ulberoni in ſeinem politiſchen Teſtamente. XV. Cap.



18 g o gsfur den Hof zu Petersburg ein ſehr gunſtiger Glucksfall, weil er ihm das ein
zige Mittel anbiethet, welches er wunſchen kann, ſich den großen Machten zu
nahern, da ihn ſonſt ſeine Entfernung und Lage des Landes daran verhindert.
Funfzig oder ſechzigtauſend Mann weniger in dieſem weitlauftigem Reiche laſ-
ſen ihm gar nicht die Geiſeln der Verwuſtung des menſchlichen Geſchlechts
empfinden. Jndeſſen werden dieſe funfzig ober ſechzigtauſend Opfer einer auf
ihren Plan veſt beharrenden Regierung die Ruſſiſchen Waffen in großes Au—
ſehen bringen, das Verſtandniß des Hofes zu Petersburg mit den vornehm—
ſten Europäiſchen veſt ſetzen, und den Canal zu den Unterhandlungen wegen
der Subſibien und Hliifsletſtungen öffnen weiche vie Verbindungen und po
litiſchen Vortheile dauerhaft machen muſſen.

Schweden iſt ſeit zo. Jahren in dem großten Verfall gerathen, aus
dem ihn Guſtav Adolph gezogen hatte. Da es ſo vielen Ruhm und Anſehen
gehabt hat, ſo wurde es fur daſſelbe einerley ſeyn, ganz und gar nicht zu ſeyn,
oder in dieſem ſchwachen und erniedrigten Zuſtande zu bleiben, in welchen es
die heroiſchen Fehler Carl des Xll. geſturzt haben, und ſollte die Gefahr ſo
groß, als die Frucht des Ausganges ſeyn; ſo muß es derſelben entgegen gehen.

Was ſoll es aber fur Folgen haben, da ein unglucklicher Ausgang der Unter—
nehmung nichts weiter als die Ungedult erzeugen kann. bald eine andere zu
wagen? Gleich einen geien, ven vie Wenerrvunver KRüſte abgeſondert haben,
und durch ihren gleichen Druck fur eine neue Verſetzung bewahren, werden die

Trummern der Schwediſchen Monarchie ſelbſt von denen, die ihren Schifbruch
befordert, erhalten. Schweden kann nichts mehr verlieren, und in gegenwar—
tigem Kriege in dem es nicht fur ſeine Sache ſtreitet, alles gewinnen. Seine
Unglucksfalle leiten daſſelbe in ſeinen Hofnungen. Diejenigen, die aus ſeiner
Plunderung Nutzen zogen, werden ihm allemal den glucklichen Augenblick ben
merken, um ihm dieſelbe wieder zu entfuhren, wie ſie ſolche ihm genommen
haben. Es ſind keine Machte, keine militariſchen Eigenſchaften vermogend
zu verhindern, daß gleiche Fehler gleiche Folgen haben. Liefland, das hinter
Carelien, der ſchonſte Theil von Finnland und Pommern, die Herzogthumer

Bremen und Verden ſind abgeriſſene Glieder, welche Schweden niemals aus
den Augen laſſen muß, um ſolche wieder an ſich zu ziehen. Es wird ſich bald
von der einen, bald von der andern Seite beſtandig eine Gelegenheit darbie—
then, und durch ſein Beſtreben ſie alle wieder zu erlangen, wird es verdienen,
daß man es einladet und ihm hilft, ſich einen Zufall zu Nutzen zu machen.

Die



g o gs i9Die ſamtllchen Reichsfurſten, welche den deutſchen Corper ausmachen,
und in dieſem Kriege, ob gleich auf verſchiedene Art, verwickelt ſind, wurden
zu ihrer Schande wieder ſich ſelbſt einen Fehler begehen, wenn ſie ruhige Zu—
ſchauer blieben. Wir wollen fur wahr halten, was man uns von den Bewe—
gungsgrunden und Abſichten ihrer Majeſtat von Preuſen glaubwurdig machen
will. Allein es wird doch nichts deſtoweniger die Wahrheit ſeyn, daß dieſer
Krieg entſcheiden muß, ob der deutſche Corper einen Herrn, oder ſeine Geſetze

haben ſoll.
5. Gegentheiliges Jntereſſe von Großbrittannien.

Erſieht man in dieſen verſchiedenen Vortheilen der Machte in gegenwar-
tigem Kriege nur eine Sache, welche mit dem unſrigen ubereinſtimmt? Wird
Deutſchland unſere Fabricken weniger benothiget ſeyn, wenn es Furſten hat,
die weniger unabhangig ſind? Wird Norden unſere Waaren gegen unſer Geld
und Manufackturen weniger vertauſchen, wenn Schweden durch ſeine Wieder—
herſtellung in das Anſehen der Macht ſeines alten Zuſtandes gebracht iſt?
Wird ſich Rußland ſein Bundniß von uns nicht eben ſo theuer bezahlen laſſen,
nachdem wir werden verſucht haben ihm einen Eckel fur das Bundniß mit
Frankreich zu machen? Wird der Konig von Preuſen, als der Machtigſte im
Reiche unſern Negotianten beforderlicher ſeyn, als wenn er auf das maſige
Anſehen ſeiner Vorfahren herunter geſetzt iſt? Wird ſeine und des Hauſes Oeſter—
reichs Schwachung dem Verkehr unſerer Waaren in Deutſchland verhindern?
Wird endlich unſere Theilnehmung an den Kriege im Reiche den Frieden fur
das Vorzugrecht des Koniges von Frankreich trauriger machen? Und wurde
durch dieſes zernichtete Vorzugsrecht erfolgen, daß Frankreich ſeiner Marine
entſagte, daß es ſich wegen ſeiner Americaniſchen Guter nach unſern Willen
vergleicht, und mit Willfahrigkeit den Theil annimmt, welchen wir ihn in der
Handlung zugeſtehen wollen? Hier ſehen ſie, meine Herren, die wahren Vor
theile Großbrittanniens. Mir ſcheint, daß England die Erhaltung einer Men
ge Hofe wunſchen ſoll; dieſe verſchwenden ihr Geld durch die Pracht, ihre
Mannſchaften durch den ſchweren Unterhalt kleiner Armeen, verabſaumen die
Anreitzung der Kunſte und Handlung ihrer Staaten und uberlaſſen uns die an-
genehme Muhe, die Fruchte unſeres Fleißes zu genieſſen. Wir werden das
machtige Genie Jhrer Majeſt. in Preuſen bewundern und wir traten blos hier—
durch der Geſinnung bey, welche wir nur noch vor einigen Jahren an dem ub—
rigen Europa mißbilligten. Allein ſollten wir ſolche raſende Bewunderer des
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20 ge 6 gBlitzes ſeyn, daß wir uns ſeinen Schlagen frey ſtellen ſollten um den Ruhm
ſeiner Wirkung zu vermehren? Die Sachſen wimmern, daß dieſes große Ge—
nie, eines der großten von allen Konigen, die iemals die Welt geſehen hat, ih—
re Handlung, ſo viel, als moglich, in ſeine Staaten gezjogen. Konnen wir
hoffen, daß dieſer große Monarch, wernm wir ihn zu unſerer Handlung fahiger
gemacht, ſeine Abſichten verandern und ſeinen Eifer fur das Wohlſeyn ſeiner
Unterthanen erkalten laſſen wird. Was werden wir thun, wenn er den Preuſi—
ſchen Pavillon in den Meeren eben ſo furchtbar als die Preuſiſchen Fahnen zu
lande macht? Wenn Breßlau oder Magdebnrg ein anderes Leipzig, und Ko—
nigsberg, Wiſmar ober Emden die Seationen ſeiner Waquadern wurden?
Betrugen wir uns nicht ſelbſt? Es iſt vor die großten Machte ein langwei—
liges Werk, wenn ſie ſich eine Marine errichten wollen. Lubewig XIV.
brauchte funfzehn oder zwanzig Jahre die Seinige im Stand zu ſetzen und ſein
Nachfolger iſt nicht viel weiter gekommen, da er ſichs bis ſieben Jahr bemuht
geweſen, ſolche wieder herzuſtellen. Allein der Konig von Preuſen weiß bin
nen einigen Wochen aus den Soldaten ſeiner Feinde Streiter fur ſich zu dil—

den. Wird er mehr, als einige Monate nothig haben aus ſeinen Unterthanen
Matroſen zu machen? Wir wollen nur betrachten, was die Preuſiſche Macht
vor den letzten Kriege war, was fie zwey Jahr nach den erſten Kriegsunterneh
mungen war, unb was ſie ikt iſt. Ws iſt lir ieſen arolerr herngen bey weiten
keine ſo groſe Entfernung von dem Zuſtande, worinne er itzt iſt, zu denjenigen,
indem ich mir ihn vorſtelle, als von denjenigen in dem er vor zwanzig Jah
ren war, bis zu dem, worinne er ſich itzt befindet. Mit einem Worte, wir
haben wohl Urſache uns ſelbſt zu fragen, ob es uns zutraglich iſt Jhro Preuſi
ſche Majeſtat in der Erlangung der Obermacht beforderlich zu ſeyn, welche ſo
betrubte Folgen fur die Brittiſche Handlung haben kann Wird er, als Gie
ger oder Beſiegter ſich fur uns wegen America mit zwey Kayſerinnen in Unter
handlungen einlaſſen? Jm andern Falle zweifle ich, daß er Muſe haben wird
unſere Rechte uns ſtreltig zu machen, bey dem erſten Falle aber wird er weit an
dere Sachen zu unternehmen haben, ehe er fahig iſt fur uns etwas bey unſerer
Wiederpart zu thun. Wir haben ihn ſchon um die einzigen Bedingungen,
daß man ihm ſeine Staaten, welche er vor dem Kriege befeſſen, garantiren und
alle Feindſeligkeiten in Vergeſſenheit ſtellen ſollte, den Frieden ſuchen, gehort.
Geſetzt auch die Ermudung und der Ueberbruß zog einen gütlichen Vergleich
dem Kriege vor; ſo werden ſich die verbundenen Machte dann vorwerffen,
daß nichts ausgerichtet worden, und werden einander verſprechen zu gelegner
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S o g 21Zeit mit friſchen Kraften wieder anzufangen. Die beyden Kayſerinnen wer
den ihren verſohnten Feind beobachten und beſtandig in Augen haben. Da
dieſelben von einer großen Achtung fur ihn eingenommen ſind, werden ſie ihr
Verhalten nach demjenigen einrichten, und es ſich zu einem Hauptſatz machen,
ihm in allen ſeinen militariſchen und politiſchen Anſtellungen nach den innerli—
chen und außerlichen zu gleichen. Es iſtfleicht voraus zu ſagen auf weſſen Sei
te ſich bey einem zwoten Gange der Vortheil lenken wird. Jhre Allerchriſt.
lichſte Majeſtat werden dieſe Wiederhohlung abwarten und ſich in die Zeit ſchi.
cken. Sie werden, wenn es ſeyn muß, von ihren Vorzugsrechte nachgeben;
Sie werden uber den Friedensvergleich in Europa ſo vergnugt ſcheinen, und
indem ſie dieſe Maſigung zu rechter Zeit bezeigen, von welcher das einmal ge—
faßte Vorurtheil uns ſo nachtheilig ſehn wurde, werden ſie ſich bey allen Mach
ten das Verdienſt grwerben, daß ſie nichts, als die Wohlfahrt ihrer Volker zur
Abſicht und keine andere Sorgfalt haben, als die Wiederherſtellung der Ord
nung in allen Theilen in der innern Regierung. Wollen wir alsdenn Frank-
reich uber die gute Anwendung ber Fahigkeiten ſeiner Miniſter, des Fleißes
ſeines Volkes, der Eigenſchaften ſeines Koniges zur Rede ſtellen. Werden wir
ihn die Bemuhung zu einem Verbrechen anrechnen, wenn er mitten im Schoſe
des Frledens ſeine Guther in beßern Stand fetzet, deren ruhiger Genuß der
Endzweck iſt, den man ſich vornimmt durch Krieg zuerhalten? Der Streit wur
de wirklich ſehr ſonderbar ſeyn, und ich wurde mich ſehr betrügen, wann wir
eine Macht finden ſollten, die ihn mit uns theilen wollte: Wir wurden alſo
die einzigen ſeyn, die ſich wieder Gerechtigkeit verſchaffen muſſen. Weil wir
nun bey nahe ſchon voritzt in dieſem Falle ſind, warum wollten wir einen ſo
nothwendigen Proces bis auf weniger gunſtige Zeiten aufſchieben? Wir haben
den erſten Aufwand gemacht; und die erſten Schwierigkeiten ausgehalten.
Er iſt nicht allein angefangen, ſondern auch im Angeſicht des ganzen Europa
zum Vortrage gekommen. Wir muſſen den Antheil, den es daran nimmt, nicht
vermindern, und uns huten unſern Eifer in der Hauptſache verrauchen zu laſ
ſen, indem wir uns mit eben ſo großer Heftigkeit bey Nebendingen aufhalten.

„Wenn wir die Franzoſen jenſeit des Ufers Saint-Laurent werden. getrie—
ben und ihre wieder auflebende Marine in ihr Nichts verwandelt haben, dann
werden wir uns des Koniges von Preuſen weit vortheilhafter annehmen kon
nen, als es dieſer Prinz für uns wurde thun konnen, ſelbſt wenn er die drey
Muachte jenſeit des Rheins, der Weichſel und Donau treiben ſollte. Wir wol
len unſere Handlung unterſtutzen, hierdurch werden wir reich, machtig, unſern
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22 ge o gpBundbesgenoſſen nutzlich und unſern Feinden uberwiegend ſeyn: Wenn wir
Mannſchaft und Geld nach Deutſchland ſchicken; werden wir uns ſo vielen
Schaden, als unſern Feinden zuzieden. Jch unterſtehe mich ein Schulſprich—
wort anzufuhren: Pluribus intentus minor eſt ad ſingula ſenſus. Unſere Zu—
ruſtungen werden dann weniger betrachtlich und geſchwind, unſere Unterneh
mungen weniger lebhaft ſeyn; unſtte vertheilten Hofnungen werden unſere
Krafte zertheilen; und ſo machtig Großbrittannien iſt, ſo wenig iſt ſeine Macht
unendlich. Wer wird die Kuhnheit haben ſich viel von unſern Landtruppen zu
verſprechen? Das Mißvergnugen und kalte Alter legt den Fahigkeiten unſerer
Generale Feßeln an, die in ber Anfubrung ianſt Erfabrung haben. Die ubri
gen haben ohne Zweifel alle dieie Herzhaftigkeit und Erkanntniſſe, die wir uns
von ihnen verſprechen konnen; allein erlaubt es die Klugheit, daß wir von ih
nen vor ihren Lehrjahren Meiſterſtucke erwarten und untar Anfuhrung dieſer

Neulinge ſich an das Gluck eines Enkels des großen Conde zu wagen. Jch
weiß, daß die unſrigen auf die ruhmwurdlgſte Art Jhro Maj. in Preuſen in
dieſem Feldzuge nachgeahmt hatten; allein Hannibal hat nicht beſtandig Varro
ne vor ſich. Es ſcheint, daß Frankreich eine Abwechſelung mit ſeinen Genera
len, wie mit den Moden macht, doch halte ich davor, daß man in der Geſchich
te der Moden finden wird, daß die narriſchſten und lacherlichſten den allerver
nunftigſten Platz gemacht baben.  Untarhan· Snſerorborrelbch großen und ganz
kleinen Huten erblickt man Hute, welche von einer wohlanſtandigen Große und
gehoörigen Geſtalt ſind. Auf einen Turenne, Creqvi und Luxenbourg folgten Tal
lard, Villeroy und la Fevillade, welche Villars und Berwick abloßten. Die
Ordnung ware umgekehrt worden, wenn Etrees der Nachfolger von Moritzen
von Sachſen geblieben ware. Es mußte ihn Richelieu abloſen und nach dem
Laufe der Sachen, ſoll ſein Nachfoiger ſeine Fehler verbeſſern und ſich dafur
wieder rachen. Jmmerhin? laßt uns, unſere Hofnungsvollen Helden Jhro
Majeſt. von Preuſen zuſchicken, damit ſelbige von ihm, wie unſer glorwurdiger
Herzog von Marlborouhg von dem geſchickten Turenne lernen konnen; laßt uns
aber nicht aus dieſer ſehr nutzlichen Reiſe eine Sache machen, welche die ganze

Nation betrift. Anſon, Boſcawen, Hawke, Saunders, deren Nahmen in
den Seen ſo bekannt ſind, als die Nahmen der franzoſiſchen Admirale in den
Hafen von Frankreich, dieſe Manner ſind gegenwaärtig die wahren Vertheidi
ger unſerer Sache, und diejenigen Mittel, die ſie angeben konnen, ſind die ein
zigen, deren Anwendung uns Vortheil bringen kann.

Der



Sao gp 23Der Gegenpitt.
6. Eingang des Gegenpitts.

n iaA“ dem Eindrucke meine Herren den meine Rede auf ſie machet, ſehe
ich, was fur Wurkung eben dieſe Grunde haben hervorbringen muſ—

ſen, als ihnen ſolche von Mannern, die von Natur beredt ſind, mit
aller Anmuth der Kunſt vorgetragen worden ſind. Es konnte nicht anders
ſeyn, ſie mußten alle diejenigen, welche blos bey denſelben ſtehen blieben, ſich
vollig unterwurfig machen, und da ſie auf unumſtoßlichen Wahrheiten beruhen,
ſo mußte die Nichtigkeit der Einwurfe, welche man ihnen entgegen geſetzt hat,
nothwendig die Ueberzeugnng hervorbringen; allein diejenigen, welche nicht
uberzeugt worden, ſind deßwegen, weder unruhige Kopfe, noch Wiederſpenſti.
ge. Sie ſind nur gewohnt die Sache von einem andern Geſichtspunkte zu be-
trachten, und wurden vielleicht die Stimmen fur ihre Meynung gewonnen ha—
ben, wenn ſie von derſelben eine ausfuhrliche Erklarung mit kalten Blute und

einer gewiſſen Ernſthaftigkeit, welches Staatsmanner ſo beſonders kleidet, ge-
geben hätten. Nachdem ſie von dem Freudengeſchrey, das man gegen die Mey

nung ihrer Wiederſacher verſchwendete gereitzt und bedroht worden mit anzu—
ſehen, daß ein tumultuariſcher Entſchluß verhinderte, daß man ihnen das Ge
hor verſtattete, um welches ſie gebethen hatten; ſo verſuchten ſie die erſte Hitze,
durch die Verwirrung, worein unverſehene Einwendungen die beredteſten Män—
ner ſturzen konnen, abzukuhlen. Allein der Strom hatte einmal ſeinen Lauf
genommen. Sie wurden als Leute angeſehen, die der offenbaren Wahrheit

oungegrundete Wiederſpruche entgegen ſetzten, und die Mehrheit der Stimmen
faßte den Entſchluß ab. Da ſie zum Stillſchweigen gebracht worden, empfand
doch ieder am beſten, daß die Gute der Bewegungsgrunde ihrer Wiederſacher
der Grundlichkeit der ihrigen keinen Schaden that, und ieder ſtimmte darinne
uberein, daß die Sache beſſer unterſucht werden mußte.

Als Scipio und Fabius an der Spitze einer machtigen Parthey im Ro—
miſchen Rathe dieſe ehrwurdige Verſammlung nothigten, entweder die Fort
ſetzung des Krieges in Jtalien, oder eine ſtarke Diverſion in Africa zu erwah—
len, wollten ſich die unpartheyiſchen Rathsherren nicht eher entſchlieſſen, bis bey-
de Theile ihre Meynung ſattſam gegen einander bewieſen haben wurden, ſie
verlangten, daß beyde ihre Grunde vorlegen ſollten, ehe einer ſich des andern
Meynung wiederſetzte. Fabius mußte abgehen, weil ſein Plan nicht der beſte

war.
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24 So gswar. Dieſes machte, daß er des Seipio Plan von allen ſchwachen Seiten vor
ſtellte, damit er ihn in Verachtung bringen mochte. Scipio wurde uber ſei-
nen alten Wetteifrer den Sieg eben ſo wenig erhalten haben, wenn er ſich nur
bemuht hatte, dem Dictator die Gute ſeines Vorſchlags, den Hannibal zu
zwingen, daß er Jtalien raumte, zu verdammen. Er unternahm es mit weit
artigerer Geſchicklichkeit. Fabius, ſprach er, wird des Hannibals Armee ver—
derben, oder wird dieſen Carthaginenſiſchen General zwingen, Jtallen zu ver
laſſen. Es kann geſchehen. Allein Jtalien, wenn man dieſem Entwurfe folgt,
wird dann nicht eher vollig befreyet ſeyn, als nachdem es lange Verwuſtungen
der Heere ausgeſtanden nat. und des Hannibals Ruckzug wirb fur Carthago
nur ein Stoß ſeyn, uno dieſe feindliche Republick in eben dem Zuſtande, als ſie
im Anfange des Krieges war, laſſen. Wir werden doch alſo alsdenn noch wie—
der ſie nach meinem Plane verfahren muſſen, der aber nun nicht mehr gleiche
eichtigkeit, noch gleiche Vortheile haben wird als iezt. Meinem Plane zu Fol
ge, kann Fabius immer den Seinigen ausfuhren, und ſeine Unternehmungen
werden durch den glucklichen Erfolg der meinigen erleichtert und unterſtutzt
ſeyn. Und geſetzt, das Gluck war mir nicht gunſtig; ſo wird mein mißlung
ner Anſchlag ihm weder Unordnung noch Schaden verurſachen. Mit einem
Vorte, ich willige ein, daß Fabius den Hannibal in Jtalien in Verlegenheit
ſetzt, ich aber verſpreche den Grrnaννν. au.  alilartigſte nach Africa zu
ruck zu ruffen, und Carthago danin tu vringen, daß es ſeinen Feuerheerd ge—
gen Rom vertheidigen muß, wie es feit einigen Jahren deſſelbe eignen Feuer

heerd angegriffen. ·-DDer Rath war weit entfernt, der Unruhe und den
Klagen des Fabius nachzugeben. Er ſtimmte dem Plane bey, welcher die
Grundavelle und alle moglichen boſen Folgen des Ungluckes in ſich begriff.

Die uns vorgelegte Wahl, meine Herren, iſt bey nane von gleicher Art.
Jndem wir uns nur mit dem Krlege zur See abgeben, konnen wir die Fran«

zoſen aus Amerika vertreiben, ihre Marine vernichten, und vielleicht auch ihre
Handlung; das iſt alles, was die Lieblinge dieſer Meynung ſich unterſtehen,
von ihren Ausrichtungen zu verſprechen. Allein es iſt noch weit entfernt, daß
durch dieſe glanzende Kriegsanſchlage unſere Handlung ſich verſtarke und ver
mehre; ſie wird einen gefahrlichen Stoß leiden, und vielleicht die erſten Schrit
te zu ihrem Verfall thun. Wenn wir hingegen den gegenſeitigen Rath anneh
men; ſo konnen wir hoffen, die Brittiſche Handlung durch den Untergang der
Franzoſiſchen Marine und Handlung zu erheben, zu verſtarken, und in Auf—
nahme zu bringen, und unſern Beſchwerden auf das geſchwindeſte und ſicherſte

Recht
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Sao gp 25Recht zu verſchaffen. Nachdem dieſes bereits erwieſen worben, wird dieſe an
ſehnliche Verſammlung, in welcher Europa den Romiſchen Rath zu erkennen
glaubt, langer anſtehen, einen weit beſſern Plan einen andern, der gleichfalls
gut iſt, vorzuziehen? Sollte dieſelbe Mitglieder haben, bey denen der eille Ruhm
ihrer Wiederpart nicht nachzugeben, uber den wahren Ruhm die Oberhand be
halten ſollte, daß man ſich eines Vorſchlags, der der ganzen Nation ſehr vor—
theilhaft iſt, nicht bediente? Wenn ich dieſes glauben konnte, wurde mich die
Ehrerbiethung zum Stilleſchweigen bringen. Die edle Freymuthigkeit, mit
der ich mich voritzt ausdrucke, entſpringt von meiner Ueberzeugung in dieſem

Stucke.
7. Von der Handlung uberhaupt und von ihren verſchie

denen Arten.

Es iſt auſer Zweifel, daß zahlreiche und wohlverſorgte Schifsflotten zur
Sicherheit des Brittanniſchen Konigreichs hinreichend ſind, und daß, wenn
die Deutſchen Provinzen ausgezehrt worden, wenn ſie ihre Herren, wie die
Oeſterreichiſchen Niederlande verandert, die Landereyen in England deswegen
nicht weniger eitringen werden, als vorher. Man muß gleichfalls zugeben,
daß die Siege oder der Verluſt des Koniges von Preuſen in den itzigen Zu—
ſtand unſerer Angelegenheiten in Amerika nicht den geringſten Einfluß hat, und
daß wir in dieſe entfernten Welttheile von den Kriegsausfuhrungen in dem Eu—
ropaiſchen Theile ganz unabhangig verfahren muſſen. Es iſt auch dieſer Punkt
unter uns veſt geſetzt, daß die Aufmerkſamkeit und großte Beſtrebung der Na
tion beſonders auf den Krieg zur See gerichtet ſeyn muß. Allein, wenn es der
Brittiſchen Handlung nicht gleichgultig iſt, ob Großbrittannien mehr oder we
niger Einfluß in die Staatsangelegenheiten des veſten Landes von Europa hat;
wenn die Sicherheit der drey Konigreiche und der Einkunfte der Krone in Jn—
dien nicht zureichend iſt, das gegenwartige Anſehen und den Ueberfluß der Na—
tion zu behauptenz wenn die Uebermacht der Marine, welche man voraus ſetzt,
nach dem Verluſt unſerer Bundesgenoſſen und nach Frankreichs Vergröſſerung
auf dem veſten Lande von Europa ſich nicht erhalten kan; wenn endlich der Um
ſturz oder die Veranderung des beſondern Gleichgewichtes im Deutſchen Reiche
in der Folge eine Verwandlung des allgemeinen Gleichgewichtes, worauf die
Wohlfahrt der Staaten beruht, welche der einen Wagſchale den Ausſchlag ge
ben, hervor bringtz ſo muſſen wir einmuthig den Ausſpruch thun, daß England

verbunden iſt, alle Aufmerkſamkeit und Krafte zu dem zweyten Vortheil anzu
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26 g o 8wenden, welche ihm nech ubrig ſind, wenn es dem erſten eine Genuge gethan
hat.

Die Hanblung in den drey großen Welttheilen wird blos in gewiſſen Ver
haltniß in Abſicht auf die Handlung des vierten Theils betrachtet. Wenn wir
die Spanier und Portugieſen ausnehmen, welche Gold und Silber aus Jndien
in Natur ziehen; ſo ziehen die Negotianten anderer Nationen aus den Waa
ren und Sachen dieſer Landereyen keinen andern Nutzen, als den ihnen der
Verkauf und das Verſtechen derſelben, welches ſie in Europa machen, erwirbt.
Ein ſehr guter Umtrieb der Aſiatiſchen und Amerikaniſchen Waaren in einem
Jahre fallt auf einmal, oder iſt doch folgendes Jahr ſehr ſchwach. Die Hol—
lander ſelbſt verbrennen, oder laſſen die Specereyen auf der Erde verderben,
wenn ſoiche in groſſerer Menge gerathen ſind7 ats ſie dieſelbe in Europa jahr-
lich vertreiben können. Man wurde es eben ſo mit den Zucker, Coffee und
Jndigo aus Amerika machen, wenn die Ungewißheit, ob es kunftiges Jahr
gerathen wird, die Vorſorge nicht erzeugte, diaſelben aufzuheben, und in die

Magazine zu bringen. Es iſt alſo ein ausgemachter Grundſatz, daß die Große
der Handlung von der Menge der Wege ſie durch Verkaufe und Verſtechen in
Europa loß zu werden abhangt.

Die rechtmaßige Amerikaniſche Handlung iſt eine beſondere Linie der in
nerlichen Handlung der Staaten, weil jedes Europaiſche Volk, welches daſelbſt
ſich veſt geſetzt hat, ſich die Handlunn vnn inren iungen mit Ausſchluſſung
aller andern zueignet. Zu iorer rneienng unv Anwuchs iſt es zureichend,

te o 2

ſich in Anſehen zu erhalten, und hierdurch den fremden Contrabandhandlern

den Zutritt zu verwehren, und die Coloniſten anzutreiben, ihre Plantagen zu
verbeſſern. Die Oherhand der Marine verſchafft das eine und das andert,
inden dieſelbe die Sicherheit der Kuſten und der Handelſchaft erzeugt, und den
Coloniſten und Kaufmann die Frucht ſeines Fleißes verſichert.

Die Aſiatiſche Handlung iſt eine Sache, deren Profit ſehr zweifelhaft iſt.
Dem ſey wie ihm wolle, ſo iſt doch allemal der Starkſte der Herr davon. Da
die Prinze von dieſen weitlääufigen Kuſten mit keiner Europaiſchen Macht in
einer nothwendigen Verbindung ſtehen, ſo iſt es ihnen gleichgultig, ob der einen

oder der andern Unterthanen mit den Jhrigen Handelſchaft treiben. Sie ver
ehren die Flaggen derjenigen Macht, von welcher ſie am meiſten hoffen oder
furchten, und ſchluſſen alle diejenigen aus, von denen ſie am wenigſten hoffen.

Die Englander wurden alle Nabobs auf ihrer Seite haben, wie die Hollander
die Molukkiſchen Prinzen, wenn ſie ihnen nur wollten, oder konnten als nut-
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g o ge 27lichere Bundesgenoſſen oder furchtbarere Feinde, als alle ubrige handelnde
Volker in Europa vorkommen.

Die Afrikaniſche Handlung iſt ſo ſehr auf die Kuſten eingeſchrenkt, daß
wenn man mit Ausſchlieſſung der andern Europaer, dieſelbe ganz behaupten
wollte, nur einige Forts auf der Kuſte errichtet, und das Ufer von der Gam—
bia an bis nach Benin von bewafneten Barken bedeckt werden durfte. Jn
Europa ſteht die Handlung auf einen ganz andern Fuß. Die Fruchte der
Matur und des Fleißes ſind in den verſchiedenen Landern ſo verſchieden als ge
theilt, daß beſtandig das eine zur Beqvemlichkeit des andern eine Sache ver—
ſchaft, und zu ſeiner eigenen Beqvemlichkeit des andern Handreichung bedarf.
Krieg und Frieden wechſeln beſtandig in ziemlich aleichen Terminen ab, die
Macht kann nicht allezeit die Hafen offen oder verſchioſſen halten, und die Hand
lung, welche durch Schiffe, oder auf der Achſe bis in das Jnnerſte der Ländgr
geht, kann nur mit allerſeitigen Willen gefuhrt werden. Wenn man nicht eln
bloßer Mackler ſeyn wili, oder die Handlung nur an die Kuſten hin erſtrecken
ſoll, ſo konnen die Englander, wie die Franzoſen und Hollander keinen An—
theil an der Handlung haben, als in ſo fern ihnen die Freundſchaft, Er—
kanntlichkelt, Hofnung oder Furcht von Seiten der Furſten und Volcker den
Vorzug erwirbt. Dlie Große der Handlung beruht alſo auf dem weiten Um—
fang des Einverſtandniſſes der handelnden Nation. Die Brieſwechſel der
Privatperſonen ſind bloß die vertheilte Nutzung.

8. Von dem Credite eines handelnden Volkes.

Der Credit einer Handelſchaſt treibenden Nation hat kein Verphaltniß mit
dem Credite der Privatleute, welcher in der Leichtigkeit geborgt zu bekommen
beſteht. Eine durch Handlung in Anſehn ſtehende Nation iſt diejenige, fur
welche Furſten und Volker eine Vorzugsliebe haben.

9. Worinnen der Credit der Hollander beſtunde, und
warum ſie in Abnabme verfitlen?

Die den alten Phoniciern ſo ſtarck ähnlichen Hollander waren bis 1b5o.
Herren der Handlung, und ſo zu ſagen, die einzigen Negotianten in Europa.

Die Kriege und die Minderjahrigkeit der Konige erſtickten die vom Konige
Franz J. errichtete Marine in ihrer Geburth. Jm Anfange der Regierung
Ludewigs RXIV. war kein Menſch in Frankreich, den man in Holland fahlg ge
halten hatte, das geringſte Contoir zu ſuhren. Jacobs II. nmachtige
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28 Mgs o gssRegierung in England, die Factionen und Kriege, welche die folgende Regü
rung ſo beruchtigt gemacht, verdorben allen Geſchmack an der Handlung und
Nacheiferung, welche die Konigin Eliſabeth eingeflößt und zur Aufkeimung
gebracht hatte. Die Englander und Franzoſen beneideten bey nahe auf eine
gleiche Art den Ueberfluß der Hollander; allein ſie hielten es ſo wenig fur thu
lich, die Ovellen, welche ſeit langer Zeit ihren Gang veſt geſetzt hatten, abzu—
leiten, daß weder die einen noch die andern den Gedanken hegten, dieſes nur
zu verſuchen. Sie hatten gar nicht das Verlangen den Vertrieb der Hollan-
der, welchen dieſe in Europa mit ihren Waaren und Sachen aus der ganzen
Welt machten, zu tbeilen, ſie ſetten doe. Qlal ihrar Hofnungen bloß darauf, daß
ſie aufhorten einige von ihnen aus der andern Hand zu kaufen. Cromwell war
der erſte, der einſah, daß die Nacheifernng mit gutem Erfolge weiter kommen
konnte. Dieſer alles uberſehende Mann ward gewahr, was die Grundveſte der
Handlung einer Nation ausmacht, und welches der Hollandiſchen Handelſchaft

ihre war, er ſah die Moglichkeit dieſelbe zu untergraben, und legte ſo gleich an
dieſes Werk Hand an.

Der Hollander Credit hatte ſich in Frankreich durch ihre Verbindung mit
dieſer Krone veſt geſetzt. Da ſie an allem wieder das Hauß Oeſterreich Theil
nahmen, ſo betrachtete Frankreich ihrem Ueberfluß als ihren eigenen, in Auſe
hung der gemeinſchaftlichen Morrloionne ναrν tν Goui, gegen welchen er ihm
nublich war. Jor Credit hatte ſich in Deutſchland und Norden durch die
Brüuderſchaft der Proteſtanten, fur deren Martyrer und Vertheidiger die Hol
lander angeſehen wurden, beveſtigt. Jn England ward er gebohren, und er
wuchs wahrend der Troubeln durch die Schwachheit und Gleichgultigkeit, ge-
gen die auswartigen Sachen, welche die innerlichen Angelegenheiten nothwen
dig bey der Regierung und den Privatperſonen nach ſich zogen. Er beſtand
in Jtalien durch die beyderſeitige Eiferſucht der zwey vornehmſten Republicken
und der andern Machte, und durch die Schwache, Armuth und Faulheit der
Jtalianer.

Cromwell fand einen ſehr gunſtlgen Zeltpunkt in Frankreich, da er ſie an
zugreifen anfieng, indem ſich die Hollander daſelbſt durch ihren beſondern Ver
trag zu Munſter mit Spanien verhaßt gemacht hatten. Man ſiehet aus den
Vorſtellungen der Abgeſandten der Republick an den Cardinal Mazarin, den
Fortgang des Verfalls von der Handlung der Unterthanen der ſieben Provin
zen. im Konigreiche. Sie verlohren binnen zehen Jahren die ganze Begunſti-
gung, welchy ſie bey der Regierung 6o. Jahr genoſſen hatten, und uber die Helfte
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ge o g 29des Gewinſtes, welchen dieſelbe ihnen verſchaft hatte. Cromwell grif ſie eben
ſo glücklich in Deutſchland und Norden an, indem er die Brittiſche Regierung
fur den erſten und eifrigſten Beſchutzer der Proteſtanten erklarte; er brachte
die Generalſtaaten und Privatleute der Provinzen in Mißcredit, indem er ſie
beſchuldigte, daß ſie blos auf ihren Vortheil ſahen, und gegen diejenigen, deren
Wohlwollen ihnen denſelben vergonnte, unerkänntlich wäaren. Er ruinirte ſie
auf einmal in England durch die beruhmte Parlementsacte, welche allen frem—
den Schiffen die Einfuhren fremder Waaren die nicht in ihrem Lande erzeugt
werden, in den Gronbrittanniſchen Hafen unterſagte. Hierdurch ſetzte er ſo

gleich die unermeßliche Handlung der Hollander nach England auf ihre Kaſe
und Butter herunter.

Der Krieg, den dieſer geſchickte Protecktor der Republick ankundigte, un—
terſtutzte dieſe erſten Anſchlage, und er wurde ſonder Zweifel an dieſer Unter—
nehmung die letzte Hand angelegt haben, wenn nicht beſondere Abſichten die
Ausfuhrung hintertrieben und geendigt hatten. So unvollkommen indeſſen
dieſer große Staatsverſtandige ſein Werk hinterlaſſen; ſo hat dennoch nach ſei—
nem Tode England großen Nutzen daraus gezogen. Die Flotte unter Bla—
cken hatte ganz Jtalien in Schrecken geſetzt, deſſen Machte hierdurch einſehen
lernten, daß die Englander ſo wohl furchtbare Feinde, als machtige Beſchutzer
ſeyn konten. Spanien, das noch unfahig war, ſeine ganze Handlung allein zu
treiben, entſagte ſeiner alten angebohrnen Feindſchaft aus Hofnung und Furcht,

welche ihm die Großbrittanniſche Macht einfloßte. Die Engqliſchen Fabricken
wurden in Deutſchland und Norden angenehm, und die Eiferſucht, welche
Cromwell wieder die Hollander angezundet, hatte einen ſo großen Erfolg, daß
die Nordiſchen Furſten die Dienſte der Republick einen Krieg zu endigen,
verwarffen, da ſie ſonſt die Hauptgehulfin der unglucklichen Parthey geweſen
war. Nach dem Tode des Cromwelt hatte der Verfall der Hollandiſchen Hand
lung ſeinen Anfang gemacht, und man konnte leicht voraus ſehen, daß ſeldige
ganz in die Hande der Englander gerathen wurde, wenn Großbrittannien ei—
nen Konig erhielte, der das Genie oder nur das Patriotiſche des Protectors
hutte.

Die Hollander empfanden den Anfang der Veranderung, ohne derſelben
ñUrſachen und Triebfedern zu erkennen Sie waren gewohnt zu denken daß ſie

ihre Handlung blos ihrer Geſchicklichkeit und ihren Fleiße zu danken hatten,J

und daß ſie nur durch deren Verluſt abnehmen und zu Grunde gehen konnte.
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zo d oSie betrachteten ihren Profit, den ſie machten, wie ihr Eigenthum, bey dem
ſie weder eine Wiedergabe noch Erkanntlichkeit jemanden ſchuldig waren. Voll
Vertrauen auf ihrem Tracktat, von 1662. der ſie mit Ludewig XIV. wieder
ausgefohnt hatte, waren ſie bey den Fahigkeiten des Miniſter Colberts ganz
gelaſſen, und ließen ſich durch die auflebende Nacheiferung der Franzoſen nicht
beunruhigen. Die Stoße, die ihnen Cromwell ſo offenbar beygebracht hatte,
reitzten ſie an, den Englandern den Vorzug ſtreitig zu machen. Sie wollten
die Entſcheidung dem Glucke der Waffen uberlaſſen, und machten ſchon ihre
Rechnung darauf, daß ſie dieſes nicht allein zu ihrer Genugthuung beendigen,
ſondern ſich auch bey ller anberiin Machten in Arrfehen ſetzen wurden, wenn ſit
England die Friedensartickel vorgeſchrieben hatten. Allein der Geldgeitz unb
Sparſamkeit, die herrſchenden Leidenſchaften der Privatleute, waren die Krank
heit der Republick, weil ſelbige von Mannern regiert ward, denen unbekannt
war, daß ofters der Schein der Verſchwendung das Meiſterſtuck der Staats
wirthſchaft iſt. Die Generalſtaaten und Privatperſonen der vereinigten Pro—
vinzen betrachteten die Hulfsleiſtungen, welche ſie fur die mit der Republick in
Bundniß ſtehende Prinzen beſchloſſen, als Vorſchuſſe, oder als gute Werke,
die ſie blos zum Ueberfluß thaten, und glaubten, daß ſie die Summen, welche
ſie als fremde Subſidien ausgaben, dem Staate oder ſeinen Burgern ohnt
Mußtzen entzogen· Die altgemnetnr und veſturcoige Rlage war, die Republick
ſey ein Handlung fuhrender Staat, und muſſe ſich in keinen Krieg einlaſſen,
der nicht ihre Landereyen mittelbarer Weiſe bedrohte. Aller Machte Achtung
fur ſie erkaltete nach und nach; jeder Souverain fragte ſich ſelbſt um die Ur
ſache des Vorzugsrechts, welches ſie beſeſſen hatten, und noch von ihm in ſel—
nen Staaten verlangten; und da er ſeinen eignen Vortheil nicht mehr dabey
fand; ſo beſchloß er, den Unterthanen der ubrigen Handlung treibenden Mach
te gleiche Vortheile mit den Kaufleuten der ſieben Provinzen zuzugeſtehen.

10. Vom Credite und Mißtredite der Franzoſen.

Carln IIJ. Konige von England fehlte die edle Nacheyferung, welcht
Ludwig XIV. beſeelte. Er beſaß nicht die Geſchicklichkeit fur ſeine Unterthanen
aus dem Mißcredit der Hollander Nutzen zu ziehen, wie ſich der Miniſter Col
bert fur die Unterthanen ſeines Koniges denſelben zu Nutze machte. Jndeſſen
wollte Englands gutes Gluck, daß eine Unvorſichtigkeit ſeines Regentens daſ
ſelbe verband ſich der Wohlfahrt Portugals anzunehmen, wo die Hollander
wegen ihrer Gleichgultigkeit bey der Slagtyveranderung 1640. in ſchlechten An
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ge o gh z1ſehen waren, und wo ſie durch den offentlichen Krieg, welchen ſie ihm zu einer
Zeit ankundigten, da es in Gefahr war wieder unter das Spaniſche Joch zu
gerathen, noch verhaßter wurden. Der machtige Beyſtand Carls grundete
und befeſtigte den Thron des Haußes von Braganza und die Freyheit der Por—
tugieſen. Das war der Grund zu dem vertrauten Einverſtandniß beyder
Kronen.

Wahrend daß die Englander ſich dieſes Gluck erwarben, deſſen vollen
Werth man damals noch nicht erkannt, verblendete Ludewig XIV. einen
Theil von Europa durch ſeine Pracht, gewann den andern durch ſeine freygebi—
ge Staatsklugheit, erhielt die ubrigen durch ſeine Macht in Furcht, erhob die
franzoſiſchen Contors, und ſchickte die Waaren aus den Fabriken ſeines Konigrei.

ches mit dem Geſchmacke ſeines Hofes in die entfernteſten Lander. Nunmeh
ro blieben den Hollandern bloß ihre Gewurtze, Fiſchereyen und der Lauf am
Ufern zum Gegenſtande der großen Handelſchaft. Europa wurde in wenig
Jahren ſo gleichgultig gegen dieſelben, daß, wenn nicht der Churfurſt von
Brandenburg 1672. den allgemeinen Vortheil bey der Erhaltung der Republik
erweckt, und alle Machte an ſtatt ihr beyzuſtehen, ſelbige ganz geruhig hatten
untergehen ſehen.

Ltudewig XIV. allzuheftiger Ehrgeitz hatte fur die Handlung ſeiner Un
terthanen eben die Folgen, welche die ubel angebrachte Sparſamkeit der ſieben
Provinzen fur ihre Volker gehabt hat. Man hatte aufgehort die Hollander zu
lieben und zu begunſtigen, ſo bald man war inne worden, daß ſelbige nur fur
ſich reich werden wollten. Man faßte gegen die Franzoſen einen Wiederwil—
len, da man gewahr wurde, daß ihr Konig dieſelben nur darum bereichern
wollte, damit er ſich ihres Ueberflußes zum Werkzeuge der Unterdruckung Eu—
ropens bedienen konnte. Man mußte Zeit haben, die Eindrucke von 10. Jah-
ren zu verloſchen; endlich verloſchen ſie, und 1680. hatte Frankreich uber die
Helfte des Credits, welchen es 1672. gehabt, wieder verlohren.

Man betruqgt ſich, wenn man glaubt, die Austreibung der Hugenotten
und der Wiederruf des Edikts von Nantes habe den Anfang zum Verfalle der
Fran oſiſchen Handlung gemacht. Es iſt wahr, dieſe Unglucklichen brachten
den Franzoſiſchen Fleiß und große Geldſummen in die Lander, wohin ſie ſich
fluchteten; allein Frankreichs Handlung war ſchon vor ihrer Flucht in Abneh
men gerathen: ſie machten ihren Untergang nur vollſtandig, und verhinderten
die Fremden die Franzoſiſchen Fabricken zu bedauren, deren großter Theil im
Begrif ſtand einzugehen. Sie ſchadeten in Deutſchland den Englandern und
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z2 So ghpHollandern, indem ſie den Deutſchen lehrten, ſich durch ihre eigene Arbeit mit
den nothwendigſten Manufakturen zu verſorgen, welche ſie ehedem aus England
und Holland erhalten hatten. Es ſey nun Recht oder Unrecht, genug die Mey—
nung iſt allgemein, daß der Verkaufer dem Kaufer eine Verbindlichkeit habe
und ſein Elient werde. Der von Ludewig XIV. wieder die Franzoſen ver—

urſachte Haß war zu einer ſolchen Große geſtiegen, daß die meiſten Souver
erains in ihren Landern die franzoſiſchen Waaren verbothen, ehe ſie ſelbſt noch

andere an der Stelle hatten. Man glaubte Urſache zu haben die Undankba

ren zu beſtrafen.

11. Auf was Art ſich die Englander in Credit ſetzten.
Die Englandber zogen einigen Nutzen aus ben Nißcredit der Franjzoſen,

aber bey weiten nicht ſo viel, als ſie wurden gehabt haben, wenn ihre Konige
Carl und Jacob II. weiſer geweſen und von dieſem Hauptheile der Landes—
wohlfahrt beſſere Geſinnungen gehabt hatten. Der Prinz von Oranien, Will—
helm III. diente hierinne den Hollandern beſſer, obſchon dieſes ſein Haupt
gegenſtand nicht war. Jndem er ſeiner Republik mit den Machten, welche er
wieder Ludewig XIV. zu vereinen wunſchte, Bundniſſe verſchafte, brachten
ſeine Staatsgriffe den Hollandern einen Theil ihrer alten Kundſchaften wieder,
und ſie wurden wieder die erſten Negotianten in Europa.

Die Veräändernn —Ê ν u Catholiſchen Joche
der Slkarde un dem hinterliſtigen Bimonnz rudewig XIV. befreyte, iſt
der große Zeitpunkt der Wiederauflebung der Brittiſchen Handlung. Eng
land verband ſich mit den Machten, welche der Ehrgeitz des Monarchens be
unruhigte, und von der Zeit an bemuheten ſich dieſelben um deſſen Gluckſeligkeit.
Seine Handlung vermehrte ſich in Norden, und breitete ſich in Deutſchland
aus, ſie wurde weit betrachtlicher in Jtalien, und beveſtigte ſich in Portugal—
Die Vermehrung ſeiner Seemacht verſchafte ihm nicht dieſe Vortheile, es war
vielmehr der Anwucchs ſeiner Marine die Folge von dieſen Vortheilen. Alle
Welt weiß, daß die Brittiſche Marine unter Carl II. weit ſtarker, als
wahrend der ganzen Regierung Wilhelms geweſen, und daß ſie bis zum Ende
des Jahrhunderts weit ſchwacher, als die Franzoſiſche Marine war. Allein
die Nordiſchen Machte, die Reichs-Furſten und Staaten, die Jtallaniſche Fur—
ſten und Republicken, die Konige von Spanien und Portugal bedeckten von
ihrer Seite England nach dem Staatsſyſteme des Koniges Wilhelms. Sie
beſtrebte ſich, den Englandern beyzuſtehen, und ſelbigen wieder ihren gemein—

ſchaftli-



ge o ge 33ſchaftlichen Felnd zu vertheidigen, und ließen es ſich angelegen ſeyn, ihnen einen

Profit zukommen zu laſſen, welchen ſie, ſo zu ſagen, in ihre eigne Rentkammer
legten, indem ſie denſelben unter ihren und Großbrittanniens Unterthanen her—
um laufen ließen. Zum Ausgange des Jahrhunderts ſetzten ſich die Englän—
der beynahe in eine Gleichheit mit den Hollandern, wenn man den Specerey—
handel ausnimmt, welche vor Landeswaaren ver Republick konnen angeſehen
werden,

Der Verein des großen Bundes und der Spaniſche Erbfolgekrieg neig—
ten das Gleichgewichte auf die Seite der Englander. Sie hatten dem Anſchein
nach ſehzr wenig Urſache, ſich in bieſe große Streitigkeit zu miſchen, dennoch
nahmen ſie ſich derſelben mit ſo großen Eifet und guten Willen an, daß ſich
die hohen Alliirten verbunden achteten, erkenntlich zu ſeyn, und gaben dahero
allen handelnden Unterthanen von Großbrittannien einen ganzlichen Vorzug.
Es koſtete die Lebhaftigkeit der Brittiſchen Regierung mit der ſie uberall der
Franzoſiſchen Macht die Stirne bothen, der Nation unſagliche Summen; al«
lein dieſes war eine erſte Ausgabe, drren reicher Erſatz in wenig Jahren ge—
ſchiehet. England hat den großen Aufwande zu Portugals Unterſtutzung den
beſten Zweig ſeiner Handlung zu danken, der am leichteſten zwunterhalten iſt.
Die Handlung auf dem Mittellandiſchen Meere, welche den Archipel und die
Levante begreift, war die Frucht ſeiner Bereitwilligkeit, die Jtalianiſchen Mach—
te zu beſchutzen und zu vertheidigen. Seine Staatskunſt und Subſidien ge—

nnnnen ihm die Nordiſche und Deutſchlands Oberherrn. Das allgemeine
Wohlwollen war fur daſſelbe ſo entſcheibend, daß die Untreue ſeiner Miniſter
bey dem heimlichen Traktat zu Utrecht, nur ein kleines Murren ſeiner Bun—
desgenoſſen verurſachte. Selbſt die Vortheile, welche ſich die Nation durch
den Traktat erwarb, erregten aegen ſie weder Haß noch Eiferſucht. Jtalien
ſah mit Vergnugen Minorre —Srittiſchen Krone einverleiben, und die Eng
liſche Flagga das Mittellandnnn ceer beherrſchend wehen. Spanien erkuhn
te ſich nicht den Verluſt von Gdraltar zu beklagen, durch welches ſich die Eng

lander auf dieſer Kuſte veſte ſehten. Frankreich verbarg ſeinen Schmerz, und
unterſtund ſich nicht die allgemeine Zufriedenheit, mit der man die Beſiztzneh
mung von Terranova und Arecadien billigte, anzutäſten. Großbrittannien
hatte ſich den zwey Bourboniſchen Haußern furchtbar gemacht, erhielt in den
Handlungtvertragen die vortheilhafteſte Bedingungen, und aus Freundſchaft
verſahen die ubrigen Machte die Unterthanen Großbrittanniens mit großern
Freyheitsbriefen als ihre eigenen.
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34 z8 0 gsWird ſich wohl iemand unterſtehen die Nation zu reitzen, daß ſelbige
die erſtaunenden Unkoſten dieſes langen Krieges bedauret? Wer wird ſich er—
kuhnen ihr einen Abſcheu fur die Ausgabe ahnlicher Unkoſten beyzubringen?
Dieſe Ausgaben ſind die Anlagen zu den ſeit 3o. bis ao. darauf folgenden Jah
ren erlangten Reichthumern der Nation, uber welche erleuchtete Britten ſeuf
zen, daß ſolche die Nation zu ſtolz machen. Jhr haben die Summen, welche
dieſelbe fur die offentliche Freyheit gewaat hat, den Ueberfluß hervorgebracht,
der ihr itzt das Vertrauen erzeugt, ſie ſey zur Unterſtutzung ihres Wohlſeyns
und ihrer Große ſelbſt machtig genung. Der Miniſter Franz Colbert, den
wir ohne ihn vollig zu kennen verehren, uberrechnete eines Tages die Einkunf
te von dem Fleiße des Koniareiches. und machte einen Ueberſchlag von ihnen
und den Ausgaben des Königes an Subſidlen und Gnadengeldern fur die Aus
lander. Er fand, daß die Steckenadeln und ſeidenen Bander noch weit mehr
rinbrachten, als der Ehrgeitz und die Staatsklugheit aus Frankreich ſendete.
raßt uns dieſem Beyſpiel folgen und gleich geſchickten Negotianten eben ſo wohl
die Ladung ausrechnen, mit der das Schiff zuruck kommt, als mit der wir es
in die See ſchicken.

12. Wildie Englander ihren Credit erhalten und vermehret haben.

Wahrend daß die Ruhe in Europa das gute Einverſtandniß der Hofe zu
Londen und Verſailles erfoderte, berolate dan Brittiiche Miniſterium treulich
den Nutzen der Ntation er Ronig war varn als Mililler, oder Friedensmn
cher und eben ſo oft, als Schiedsmann die Seele der Berathſchlagungen aller

Machte. Darch ſeine allezeit weiſen, kuhnen und geſchwinden Maßregeln
ſturzte derſelbe die ſtolzen Anſchlage Carl des XII. des Czaar Peter des J.
und des Cardinals Alberoni. Die drey Flotten, welche zu gleicher Zeit aus
den Engliſchen Hofen giengen, und weiter nicunnaten als in drey verſchiedenen
Meeren hin und herzuſchiffen, ſchienen den mnndern keine uberflußige Aus
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pa herrſchte. Sie ſahen von Tage zu Tage den Anwuchs ihrer Handlung und
ruſtung zu ſeyn, obgleich ein volliger Friede ur roßbrittanien mit ganz Euro-

erkannten auch deſſen Bewegungsurſachen. Es war ihnen genung, daß die
Brittiſche Macht in Anſehen ſtand, und daß alle Potentaten erkennen lernten,
ihre Macht ſey allemal bereit fur das allgemeine Wohl und fur die Ruhe ihrer
Bundesgenoſſen los zubrechen. Auch zeugen die Bucher der nach Deutſchland
handelnden Englander weit beſſer, als die Geſchichtbucher, wie viel der Antheil,

den der König an den Angelegenheiten des Churfurſtens von Hannover bey dem

Frie



ge o g 35Frieben zu Stockholm zu nehmen ſchien, die Handlung ber Natlon in Aufnah
me gebracht hat. Bremen veranderte ſeinen Herrn; die Elbe und Weſer
wurden den englandiſchen Kaufleuten offen; durch dieſe neuen Canale wurden
die Tucher und andere Waaren der brittiſchen Fabricken in dieſen ganzen Theil
von Deutſchland, wo die Hollander ein beſtandiges Eigenthumsrecht ſich errich«
tet zu haben ſchienen, vertrieben. Dieſe Republickaner verlohren ihr Vorzugs—
recht in Hamburg, und erhielten ſich nur in Leipzig durch den Zwang der
Schuldforderungen bey den Sachſiſchen Kaufleuten. Nachdem die franqzoſi—
ſchen Waaren in den weitlaufigen Staaten Carl VI. verbothen wurden,
kamen die Engliſchen in Anſehen, und die Deutſchen gewohnten ſich unvermerk.
lich an den hohen Preiß der letztern, welchen ſie der Gute und feinen Arbeit ge
maß hielten.

Dieſer ſo grundlich errichtete Credit war das einzige in Anſehung deſſen
man der Brittiſchen Regierung die bey dem Kriege 1733. bezeigte unkluge Ge

Aieſſenheit vergab. Es wurde vielleicht die betrachtliche Vereinigung Lothrin—
gens mit der Krone Frankreich der geringſte Vortheil geweſen ſeyn, den die
Franzoſen aus Englands Unthatigkeit gezogen, wenn ſie an der Spitze ihrer
Staatsſachen einen Miniſter von einem großern und lebhaftern Genie, als der
Cardinal Fleury war, gehabt hatten, wenn ihnen das Gluck einen Miniſter
vergonnt, der ſich den vom Kayſer Carl VI. gegen Großbrittannien gefaßten
Verdruß und die Ausſohnung der Deutſchen und Jtalianiſchen Machte mit
Frankreich zu Nutze gemacht hatte. Es iſt gewiß, daß die Franzoſiſche Hand
lung nach den Praliminarartickeln im Jahr 1736. auf eine erſtaunende Art an-
wuchs, und daß im Jahre 1739. die Negotianten von Rouen, Bourdeaux, Mar-—
ſeille und Lion in die ſchönſten Zeiten der Regierung Colberts verſetzt zu ſeyn
glaubten. Aller Machte Hochachtung war gegen England erkaltet, und ein
von der Art des erſten begangene zweyter Fehler des Ritter Walpole, wurde
ſonder Zweifel England die allgemeine Gleichgultigkeit, wodurch die Hollander
zu der Mittelmaßigkeit herunter geſetzt worden, zugezogen haben. Zum Gluck
verlaſt dieſer Miniſter, der Nachahmer des Cardinals Fleury, ſeinen Poſten,
ehe der Miniſter Fleury von dem Seinigen geriſſen wurde, und das Brittiſche
Cabinet, welches vom Genie und der Staatskunſt Wilhelms III. beſeelt wurde,
unternahm offentlich die Vertheidigung der Oeſterreichiſchen Erbin. Der Ko
nig von England ubernahm beynahe allein das Gleichgewichte wieder herzu—
ſtellen und zu beveſtigen, das mit einem ganzlichen Umſturz bedrohet wurde.

Ganz Europa hat den glucklichen Erfolg der Kayſerin Konigin Jhrer Groß-
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36 ge 6 gpbrittanniſchen Majeſtat und der Nation zugeſchrieben; und die Engliſchen Ge—
vollmachtigten erhielten zu Aachen das großte Anſehen, und bey nahe eben ſo viel
Vortheil, als ſelbige zu Utrecht erworben hatten.

Doch dieſer letzte Frieden hat Großbrittanniens Einkunfte nicht vergroſ
ſert, und das Engliſche Volk berechnet nur die erſtaunliche Summen, die es
ihnen gekoſtet hat, einer fremden Macht Recht zu verſchaffen. Die Englan—
der vor zo. Jahren wurden in dieſen irrigen Wahn nicht gerathen ſeyn. Es
fiel ihnen nicht ein, das Geld fur verlohren zu halten, das die Regierung auf—
wendete, je mehr und mebr die Erkennriei der Engliſchen Bun
desgenoſſen zu verblenen. Sie hatten Schritt vor Schritt den Steigen des
Ueberfluſſes und des Credits von Großbrittannien gefolgt, und indem ſie ſahen,
wie der eine und der andere ſich nach dem Verhaltniſſe des Antheils, den die
Regierung an den fremden Angelegenheiten die Nation nehmen ließ, vermeh
rete, wurden ſie die Staatsbedienten viel lieber freywillig angefriſcht haben,
nichts zu ſchonen, und noch mehr darauf zu wenden, weil ſie waren verſichert
geweſen, daß je mehr ſie Proben von der Macht und dem guten Willen der
Nation gaben, je mehr wurden ſie neue Canale finden, dieſes erſte aufgewandte

Capital, das noch dazu bey feiner Ruckkehr angewachſen ſegr rde— burch die
ieder zu-Freundſchaft der Volker und Burch via Gnlanntlichket ver in, ww

rucke zu erlangen.

13. Von der Herrſchaft zur See, und ob ſie zu der Uebermacht
bey der Handlung nothig iſt.

Die itzigen Englunder haben ſich ſeit zo. bis 40. Jahren an dem Genuß

des großten Ueberfluſſes gewohnt. Sie denken nicht mehr, daß ihre Hand—
lung, die keinen Landguthern, deren Einkunfte ſicher und durch ſich felbſt beſtan-
dig ſind, gleichet, bbos ein Reichihum iſt, deſſen Avellen ſie bittweiſe beſitzen,
und der folglich verfallen und ganzlich aufhoren kann, wenn dieſe Avellen ver-
trocknen, und wenn ihr Umtrieb, der beſtandig die Maſſe vermehrt, und allein
ihren Verluſt erſetzen kann, einen Anſtoß leidet, und ſich vermindert. Sie
denken vielmehr, daß die Brittiſche Handlung durch ſich ſelbſt und nothwendig
in. Europa beſtehe, und daß zu ihrer Erhaltung genung ſey, wenn ſie die eifer—
fuchtigen und nebenbuhlenden Volker durch ihre Macht verhinderen, eine glei—

che Anzahl Schiffe mit England zu haben. Wenn die Brittanniſchen Flot—
ten, ſagen ſie, Meiſter zur See ſind; ſo werden die Franzoſiſchen und Hollan-
diſchen Schiffe in ihre Hafen eingeſchloſſen, oder bey ihren Auslauf weggenom

men,



ge o gl 37men, und die Englander werden die Handlung eigenthumlich beſitzen. Die—

ſes nennen ſie die Oberherrſchaft zur See, dieſes iſt der Nutzen, den ſie ſich von
dem Beſitze derſelben verſprechen.

Die Handlung kann ohne gegenſeitige Einwilligung in Europa nicht be—
ſtehen. Das iſt ein Grundſatz, den wir alle zugeben. Geſetzt, wir hatten die
Franzoſiſche und der vereinigten Niederlande Marine ganzlich zu Grunde ge—
richtet, was wurden die Englander gewonnen haben, wenn Nordens und Deutſch
lands Machte, wenn die Konige von Spanien und Portugal, wenn die Jta-
lianiſchen Furſten und Staaten nicht zu ihren Vortheil geſinnt ſind?

Die Herrſchaft zur See, wird allezeit zur Sicherheit der Konigreiche und
der Brittiſchen Landereyen dienen. Dieſes muß man zugeben. Allein iſt die
Sicherheit von Großbrittannien zureichend ſeine Volker in ihrem gegenwarti—

„gen Ueberfluſſe zu erhalten? Es iſt kein Land in Europa, welches nach der Ein
richtung, welche einmal die Kunſt, der Fleiß und die Handlung in Europa ge
macht haben, ſeinen Einwohnern alle Nothwendigkeiten hervor bringt. Vol-
ker der reichſten Landſchaften wurden in ihre ehemalige wilde Lebensart zurucke
fallen, wenn ſie blos von den Fruchten ihrer Gegend und ihrer Arbeit leben
wollten. Jndeſſen haben einige Staaten in Europa eine ſo furtrefliche Lage,
daß ſelbige, ohne in jene alte gothi Barbarey wieder zu ſinken, nichts als
die Sicherheit zur Wohlfahrt ihrer Volkerſchaften wunſchen knnen. Das
Konigreich Frankreich, icheint mir, von dieſer Art der erſte Staat zu ſeyhn. Es

hat Getrayde, Wein, Salz, Oel, Holz, Eiſen, Hanf, Seide, Flachs, Vieh von
allen Arten, wilde und zahme Vogel von allen Gattungen, und reiche fiſchbare
Kuſten. Es beſitzt uber dem das alles in einer ſo abwechſelnden Art, welche
den Umtrieb davon in allen ſeinetn Provinzen veſt ſetzen kann, und von allem
einen ſo großen Ueberfluß, daß er vor alle genug iſt, wenn es den Handel ver—
bietet, den die fruchtbarſten Gegenden mit den Auslandern treiben. Man
kann es dahero dem beruhmten Sully, Miniſter Heinrichs IV. vergeben, wenn
er behauptete, daß die Franzoſen der großen Handlung entſagen, und bloß den
Geſchmack an den Waffen, der ihrer Sicherheit zutraglicher ſey, ernahren ſoll.
ten. Er konnte noch hinzu fugen, daß Frankreich gewiſſe Waaren in ſo großen
Ueberfluſſe hat, daß es nicht alleine einen anſehnlichen Theil davon den Aus—
landern laſſen kann, ſondern dieſe Waaren auch ſo nothwendig fur die Auslaän—

der ſind, daß Freund und Feind ihm abkaufen muſſen; ein vorzuglicher Vor.
thell, der dieſem Staate einen betrachtlichen Zweig der Handlung verſichert,
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38 Sao gswelcher von der Geſinnung des ubrigen Europens in Anſehung ſeiner ganz un

abhangig iſt.
Allein kann man in Betrachtung deſſen mit Frankreich und England eine

Vergleichung anſtellen? Die Sicherheit der drey Konigreiche wurde zu ihrer
Wohlfahrt nicht genung ſeyn, wenn man ſie blos in dem guten Zuſtand, den
ſie zur Zeit der ſieben Konigreiche hatten, herunter ſetzen wollte. Wo haben
wir einen ſolchen Ueberfluß von Waaren, welcher die andern Europaiſchen Vol.
ker nothigen wurde, ihr Ueberflußiges nach England zum Vertauſch mit den
unſrigen zu bringen. Ea iſt noch ainnnegemacht, vb die Schottiſchen und Jr—
landiſchen Tucher den drey Konigreichen ſo viel verſchaft, als ſelbige benothigt
ſind, und ob ſie genug Holz und Eiſen haben.“ Großbrittannien hat weder
Wein noch Oele; ſein Korn, ſeine Wolle und Pferde machen ſeine Reichthu—
mer aus, zudem kann es noch einen kleinen Theil von ſeinen Zinne erſparen.
Und zu was wird das Ueberfluſſige dieſer Waaren dienen, wenn die Nation ih—
ren Nachbarn, die derſelben bedurftig ſind, keinen Bewegungsgrund giebt, daß
ſie ihr Land andern vorziehen, die gleichfalls damit verſehen ſind? Jtalien hat
Wolle, welche die Venetianer gegen Hungeriſches und Dalmatiſches Getrayde
vertauſchen konnten. Genua wurde ſeine ganze Kuſte mit Korn aus der Bar-
barey verſehen, unb hn Beyhnife vvr gglanber ven Verkauf ſeiner Oele und

c

Limonien finden. Pohlen erzeugt Getrau welches die Franzoſen und Hollan-
der mit ihren Tuchern bezahlen konnten, und die Portugieſen wurden durch ih
re Schiffe aus den Baltiſchen Meere fur ihr Gold und ihre Weine alles hohlen
laſſen. Spanien kann mit Frankreich allein alles erlangen, was es itzt zwiſchen
demſelben und England theilet. Es kann die Franzoſen mit Pferden verſor
gen, wie Pohlen und Hungern die Deutſchen verſorgt.

Wenn wir alle Machte reitzen auf ihren Vortheil abſonderlich ohne den
Vortheil von Großbrittannien zu ſehen, wer wird es ihnen verwehren ihre Ein
richtungen dem zu Folge zu machen. Die geringſte oder geſchwindeſte Unter
nehmung von dieſer Art kann uns binnen kurzer Zeit zu Anfangern in der Hand
tung machen. Die beruhmte Parlementsacte, welche der Hollander Hand
lung in Großbrittannien von Grund aus ruinirte, war eine Art der Beleidi

gung

*Alberoni ſagt in ſeinem Teſtamente, daß ihrer Natur nach, die Jnſel kaum
im Stande iſt, fur Wilde das Nothwendige zu ſchaffen, und es ſind blos
von Vorurtheilen eingenommene Leute, die ihm dieſes nicht glaubten. Man
muß die naturlichen Reichthumer und die erworbenen, und das, was der Erd
boden und was der Fleiß hervor bringt, wohl unterſcheiden.



ge o sſ 39gung fur alle Handelſchaft treibende Machte in Europa, oder ſie war ein gege—
benes Beyſpiel, dem ſie folgen konnten. Die Konige von Frankreich, Spa—
nien, Portugal, Schweden, Dannemark, die Konige von Neapolis und Sar-
dinien, die Groß-Herzoge von Toſcana, die Republicken Venedig und Genua
haben ohne Zweifel in ihren Staaten eben das Recht, welches die Englander
ihrem Parlemente eingeſtehen; und dieſe Machte konnen in ihren Haſen eben
ſo gut als Jhre Großbrittanniſche Majeſt. in den Seinigen Gehorſam lehren.
Was wurde aus der Engliſchen Handlung werden, wenn dieſe Machte jene
Acte, die wegen der Handlung und Schiffarth unter Cromwellen heraus kam
und von Carl II. beſtatiget wurde, zu einem Muſter nahmen? Jſt etwann die
Uebereinſtimmung ſo vieler Machte nur eine falſche Einbildung, weil ein ahn—
liches Verboth den augenſcheinlichen Nutzen eines ieden Unterthanen betriſt?
Die Englander kaufen die Waaren in Norden ein, die ſie den Portugieſen,
Spaniern und Jtalianern wieder verkaufen. Warum wurden dieſe Volker
nicht lieber ſelbſt dahin reiſen oder ſolche durch die Daniſchen, Schwediſchen
und Rußiſchen Schiffe aus erſter Hand empfangen, welche ihnen einen wohl
feilern Preiß machten? Wird uns die Oberherrſchaft der Brittiſchen
Marine ſo ubermuthig machen, daß wir glauben ſollten, wir wurden in glei—
chen Falle alle Machte zwingen von uns Geſetze in der Handlung anzunehmen?
Dieſer Gedanke iſt fur einen Englander voll Herzhaftigkeit; allein ieiner Klug
heit macht er keine Ehre. Ludwig XIV. hat verſucht, was das iſt, ganz Euro
pa zum Feinde zu haben. Der Krieg, den er gegen daßelbe unterhielt, ver—
ſchafte ihm wenigſtens den Troſt, daß er mit Ehre geſtritten und mit Anſtän-
digkeit untergelegen habe. Allein van was fur einer Art wird der Krieg ſeyn,
den wir mit den Handlungtreibenden Machten fuhren wurden? Wurde es
nicht eine allgemeine Seerauberey ſeyn, deren Vortheile uns ſchadbar waren
und deren unglucklicher Ausgang unſer ganzliches Verderben mit ſich bringen
wurde. Als Sieger wurden wir der Fluch und als Beſiegte der Spott von
Europa ſeyn. Wurde uns die Herrſchaft zur See lange verbleiben? Wurde
uns dieſelbe bey dieſen unglaublichen Folgen von großen Nutzen ſeyn?

14. Ob die Oberherrſchaft zur See fur Großbrittannien
moglich iſt?

Die Freyheit der Preſſe iſt vielleicht fur England ein Ungluck, da ſelbige

die politiſchen Betrachtungen unter alle Claſſen des Engliſchen Volkes gemein
macht. Es nimmt dadurch gewiße Meynungen weit leichter an, und wird

auf
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auf ſeine Vorurtheile weit hartnackiger. Die Schwatzer auf den Koffeehau
ſern und in den Weinſchenken, ſind die Stimme der Stadt, halten ſich in der
tiefſten Erkenntniß der Regierung unterrichtet und nehmen keine Begriffe fur
wahr an, als die ſie ſelbſt von dem Großbrittanniſchen Staat haben. Da ſie
denſelben die Herrſchaft zur See wunſchen, deren Natur und Folgen ſie nicht
einmal kennen, haben ſie ſich angewohnt, ihm ſchon den volligen Beſitz zuzu
ſchreiben. Jhre Herzhaftigkeit verdoppelt ſich, wenn ſie Frankreichs Macht
verringern, und ſie dringen deſto ernſthafter auf diejenigen Kriegsunterneh—
mungen, welche geſchickt ſeyn dieſe Macht zu Grunde zu richten, weil ſie ſeinen
Untergang fur eben ſo moglich als nahe halten. Warum verabſaumen wir,

dn edn vole hrdaſdndnncgege dechnn ditde. d
aufzubringen, wenn wir ihnen Verachtung einfloßen, und zulaſſen, daß man
ihn ein Blendwerk macht. Daher kommts, daß es keinen unglucklichen Er
folg dem Schickſaale zugeeignet und alles den Mangel an tiebe unter den Toup
pen, an Fahigkeit, oder Herzhaftigkeit von unſrer Seite, zurechnet. Wir haven
erlaubt, daß man dem Engliſchen Volke von dem Zuſtande der Franzoſiſchen

Macht durch einen General von der geheimen Unternehmung auf das genauſte
verfertigte Liſte vorgelegt hat, welche die Kuſtenbewahrer von Dunkirchen bis
Bajonne auf 29050. Mann, die Garniſoner von allen Platen des Konigrei
ches auf 20000. Mann. ir 2 rrinnen. en en Amerira. nh. nuf aooo. und
die ſo in Deutſchland nien bennven aur 1000do. wcann jetzet. IJn Summa

c¶* easad

16100o. Mann. Und dennoch iſt es außerhalb England weltkundig, daß Lu

dewig XV. zooooo. regulare Truppen anf den Beinen hat, und daß ſeit mehr
als 7o. Jahren beſtandig iooooo. Kiſſtenbewahrer zu dieſer Beſtimmung un—
terhalten worden ſind. Die Franzoſiſche Marine, der große Gegenſtand der
Verachtung des Engliſchen Volkes, wurde 1664. errichtet, und 1680. glich ſie
ſchon an Macht und Erfahrung der Großbrittanniſchen, welche mit der Flotte
der vereinigten Niederlande verbunden war. Dieſe Marine beſtand 1750.
nicht mehr, und 1758. macht ſie 6o. Schiffe von der Linie mit ihrer Begleitung
aus. Jn England glaubt man, daß Frankreich an Schifsvolke Mangel ha—
be. Ludewig XIV. verſchafte ſich binnen 2o0. Jahren 6oooo. Matroſen, die
alle vor die Konigl. Marine eingeſchrieben waren. Warum ſollte ſein Nach
folger, deſſen Staaten weit groſſer und die Unterthanen mehr zum Gehorſam
angewohnt ſind, nicht eine gleiche Anzahl aufbringen konnen? findet das Ma
troſenpreſſen nicht eben auf eine ſo wunderliche Weiſe in Frankreich Statt, wie

es



So gp ares in England wieder die Geſetze mit Nachſicht der Regierung ausgefuhrt wird?
Man zwingt daſelbſt die Landſtreicher und niemanden angehorige Leute nicht mit
ihrer Ungelehrigkeit nebſt ihren andern Laſtern auf die Schiffe zu gehen. Die
Ruderknechte ſind an die Galeeren geſchmiedet, welches eine Art einer bloſen
uſtflotte iſt, und wo Herzhaftigkeit und guter Wille keine Dienſte leiſten kon
nen. Die Konigl. Flotte iſt weit nutzlicher und anſehnlicher, und verlangt nur
leute, die an ihrer Ehre und Ausrichtungen freywillig Antheil nehmen. Auf
den erſten Befehl der Seeerpedition verlaſſen die Schiffer der Fluſſe ihre Wei—
ber, und Kinder, und ſtellen ſich unter die Flagge. Die Sohne dieſer Man—
ner haben eher keine Hofnung, das Schif, welches ihr Vatertheil iſt, fuhren zu
durffen, wenn ſie nicht drey Jahre auf den Konigl. Schiffen gedient haben.
Sie eilen mit den großten Vertrauen dahin, bey ihrer Ruckkunft ein gegrundetes
ſicheres Gluck zu machen. Auf den erſten Befehl aus den Kriegsgemache konnen
land-Regimenter in Schifs. Soldaten verwandelt werden. Selbſt die Schwei

tzzer, welche Bedenken tragen, uber den Rhein zu gehen, unterwerfen ſich dieſer
Verwanblung, und geben mit den Flotten nach Aſien und Amerika. Mit ei—
nem Worte, Frankreich wird eben ſo piel Matroſen, als Soldaten haben, und
von beyden ſo viel, als der Konig bezahlen will,

Auch will man das Engliſche Volk bereden, daß die Franzoſiſchen Fi—
nanzen in den außerſten Verfall gerathen, und der Konig bereits vieler Jahre

Einkunfte des Staates, die man auf 5. Million Pfund Sterlings rechnet, im
Voraus verzehrt habe. Es iſt unnothig zu unterſuchen, ob die Verſchwen—
dung des Koniaes von Frankreich ſelne Unterthanen und Staat arm macht.
Allein wir muſſen bedenken, daß im Jahr 1746. die Jahres Einkunfte fur den

König ſich auf 4oo. Millionen Lievers, oder 19. Millionen Pfund Sterlings
beliefgn. Wenn man auch ſetzt, daß der Staat und Monarche in Schulden
ſtecken, wie viele Hulffsmittel haben ſie nicht, dieſe Schulden zu tilgen, und
neue zu machen? Tontinen, Konigl. Lotterien, Leibrennten c. ſind die ſicherſten
und geſchwindeſten Mittel zu Abſtoßung derſelben: Sie haben das Vertrauen
der Franzoſen, und noch weit mehr der Auslander. Zu ihrer Errichtung hat
man nur eine Verordnung des Konigs nothig. Wie weit noch Ludwig XV.
von der Verlegenheit entfernt iſt, in der ſich Ludwig XIV. zu Anfange des Krie
ges im Jahr 17oi. befand, den er dennoch ganzer 13. Jahr, der erſtaunenden
Unglucksfälle ohngeachtet aushielt, kann man leicht eiuſehen, ſo bald man weiß,
daß dieſer Monarche von den Fremben mehr denn 10, Millionen Pfund Ster—

lings ſeit 2. Jahren aufgenommen hat. Wenn wir nur auf die Helfte dieſer

F Sum



42 sſ o 8Summe neue Billets ausgeben, ſo wurden wir gleich. unſere Erſchopfung dari
thun, da hingegen dieſe Darlehne Zeugniſſe von dem wahren Reichthume und
Credite unſers Feindes ſind. Seine Glaubiger verſtehen ihren Vortheil gar
zu wohl, daß ſie ihn nicht dergleichen Summen anvertrauen wurden, wenn ſie
nicht vor die Wiederbezahlung genugſame Sicherheit vor ſich ſahen. Dieſe
10. Millionen Pfund Sterling, die er von Auslandern empfangen hat, laſſen
ihm einen Ruckenhalt von einer gleichen Summe in ſeinen Staaten zu kunfti-
gen Bedurfniſſen.

Konnen wir nach dieſer Vorſtellung denken, daß England indem es mit
dieſer Nebenbuhlerin um die Gleichneit ringt, dieſelbe ermuden, ſturzen und un
terdrucken wird  Konnen wir venreir dug rvrrn wit auch di H ſchaf

e err t zurSee erlangen, wir ſolche zu derſelben Verdruß lange Jahre behaupten werden?

Es iſt unnothig, alle Kleinigkeiten zu beruhren, dieſe augenſcheinliche falſche Mey
nung zu erlautern. Wir empfinden genug, daß wir uns ſelbſt fagen konnen,
wenn Frankreich auch nur die Helfte ſeiner Sorge und Einkunfte auf die Wle-

J derherſtellung feiner Marine anwenden wollten, fo durfe es nur bey ben Vor-
haben, fie wieder herzuſtellen beharren, und es werde dieſelbe binnen einigen
Jahren der Brittiſchen Marine vollig zleich machen. Wir kennen alle ſeine
Vortheile noch nicht, und auch nicht alles, was uns in Anſehung derſelben nach

theilig iſt. eeWenn ich in den Jechgeſellſchaften rebete, wo ſich der patriotiſche Eyfer

nach den Vorurtheile und der Leidenſchaft der großten Anzahl richten muß, wur
de ich befurchten, daß dieſe Wahrheiten, welche von der lehztern heilen, und das
erſtere benehmen ſollen, an ſtatt zu uberzeugen und zu bereden, die Herren nur
wieder mich aufbringen wurden, die gewohnt ſind alle zu verfolgen, die nicht,

ihres Sinnes ſind. Allein, in dieſer anſehnlichen Verſammlung, wo die Liebe
zur Wahrheit den Streit beſeelt, und die kuhnſten Meynungen die Abſicht ihrer
Gunſtlinge in Anſehen laſſen, kann ich mich ohne Verſtellung und Furcht er—
klaren. Und wie man in den Romiſchen Rathe die Macht Carthagens und
die Fahigkeiten Hannibals befurchten konnte; ſo kann man auch hier die Macht
und Rettungsmittel von Frankreich erwagen, ohne verdachtig zu werden, daß
man ſein Vaterland haſſe, oder an ſeiner Macht verzweifle. Das Engliſche

J
Volk wird nicht durch die Kenntniß ſeines Feindes furchtſam, und ſeine Anfuh

J rer wurden ſich ewige Vorwurfe machen muſſen, wenn es durch ihre Nach
ſicht in Verwirrung kame.

15. Die



cos o g 1315. Die Herrſchaft zur See und die Handlung iſt fur Frankreich
weit bequvemer zu erlangen, und weit leichter zu behaupten

als fur England.
Dieſen letzten unterſtehe ich mich zu ſagen, daß wenn die Oberherrſchaft

zur See ein weſentliches Stuck zur Erlangung der Herrſchaft in der Handlung
ware, wir uns keine weitere Rechnung darauf wurden machen durfen, als in
ſo fern uns dieſelbe die Gleichgultigkeit unſers Feindes erlauben wurde. Die—
ſen erkuhne ich mich vorhero zu melden, daß ein nach dergleichen Plane noch
langer fortgeſetzter Krieg, und wenn er mit dem glucklichen Erfolg bekront iſt,
nothwendig unſere Marine ſchwächen, und unſere Handlung verringern wird:
Dieſen endlich unterfange ich mich darzuthun, daß die Herrſchaft zur See und
in der Handlung, von der ſich das Engliſche Volk ſeine Lieblingseinbildung
macht, niemals geweſen iſt, und fur daſſelbe allemal eine bloſe Einbildung
ſeyn wird, da hingegen nach der Ordnung und Natur der Sachen unſer Feind
deſſen Beſitz erlangen kann, wenn wir das Ungluck haben, daß eine weiſe
Staatskunſt und gute Staatsverwaltung bey ihm fur dieſes große Jntereſſe zu

gleich arbeiten.
Jn der politiſchen Ordnung ſo wohl, als in der naturlichen iſt alles ver

haltnißmaßig. Der Machtige iſt nicht machtig, der Schwache nicht ſchwach,
auſer in Vergleichung gegen einen Schwachern ober Machtigern. Es iſt viel—
leicht niemals ein Staat geweſen, der ſich von allen Seiten vollkommen in ſei—
ne Grenzen eingeſchloſſen, und dieſe Sphare, die ihm geſetzt war, auf das ge—
nauſte ausgefullt hatte; allein es iſt auch keiner, der nicht ſeine Sphare und
Grenzen hätte, uber welche hinaus ihm die Kunſt zwar erweitern, aber nicht
behaupten kann. Es iſt ein Meiſterſtuck eines geſchickten Staatsmannes einen
Staat ohne einige Erſchutterung, welche ſeine Triebfedern beſchadigen, zu ſeiner

volligen Große zu leiten und darinne, ohne einer von den bewegenden Kraften,
Gewalt anzuthun, zu erhalten. Wir wollen von dieſen allgemeinen Grundſa-.
den die Anwendung machen. Die Lage von Großbrittannien, die Fruchtbar—
keit ſeiner Landereyen, der Muth, die Anzahl, und der Fleiß ſeines Volkes,
ſeine Geſetze, ſeine Regimentsverwaltung, alles hat daßelbe zu einer großen
Handlung gebildet; allein es iſt zu einer weit geringern Handlung eingerichtet
in Vergleichung eines andern Staates, von einen groſern Umfang, einer bey
nahen gleichen Fruchtbarkeit, der eben ſo muthige, fleißige und zahlreiche Un—
terthan hat, durch gunſtige Geſetze regieret wird, und zur Handlung und Schif
farth auf das beqvehmſte liegt. Englands Fabriken und Marine haben in der

F2 An



44 ge o gßAnzahl ihrer Arbeiter und Seeleute ihren beſtimmten Wachsthum. Wenn wir
ſetzen, daß in zwey Staaten eine gleiche Aufmunterung vorhanden. iſt, ſo muß
derjenige, der die meiſten Handwerker und Seeleute hat, den andern in kurzen
weit hinter ſich laſſen, und eine gleiche Fruchtbarkeit in weitlauftigern Landern
muß ihm eine weit großere Ausfuhre ſeiner Waaren fur die Fremden geſtatkten,
und ihm eine viel weitlaufigere Kundſchafft verſchaffen und unterhalten.

Wenn ſich Beyde auf eine gleiche Art bemuhen, ſich ihrer Vortheile zu
bedienen; ſo konnen ſie Beyde zu ihren non plus ultra gelangen, doch einer
eher, als der andere. Und wenn ſich die Eyferſucht gegen einander bey ihnen

einfindet; wenn die Laufbahne, in die ſie ſich begeben, alle beyde nicht faſſen
kann; wenn die Waffen den Auaſchlag aeluen. ſollen, welcher von Beyden den

Platz raumen niuß; ijo iir es unſtreitig, daß der Vortheil, veſt auf ſeinen Vor
ſatz beharret zu haben, blos ſo viel helfen wird, daß der Wiederſtand von je—
nem ein wenig langer dauert, ſeine Erſchopfung deſto volliger, und der erſte
Schritt, wenn er ſich zuruck zieht, eine nahe Flucht und ganzliches Verderben
ſeyn muß.

Die gluckſelige Freyheit, die Seele der Brittiſchen Regierung, iſt der,
Nation kein reines ſondern ein ſehr vermiſchtes Gut. Jeder Englander will an
den allgemeinen Ueberfluſſe Theil haben; er will aber cls ein freyer Mann blas
nach ſeinem Gutbefinden etwas darzu beytragen. Er in einn Kaufpnann, Kunſt-
ler und Ackersmann. bhlos αν νννννναννÚνÑ inermann aus ihm
werden ſoll, ſs mun inn ſeine Neigung zur Schiffahrt antreiben. Die Unbe—
qvehmlichkeiten, ſelbſt die Gefahren dieſes Handwerkes machen oft auf den Be—
hertzteſten allzu ſtarke Eindrucke. Die Schwierigkeit, welche wir zur Erlan
gung des nothigen Volkes, ſowohl zum Kauffartey alts Kriegs-Flotten haben,
giebt uns deutlich zu erkennen, daß Beyde den Punkt ihrer Große erreicht ha
ben. Die Theurung der Handarbeiten, die ſeit einigen Jahren die Steige-
rung des wahren Ueberfluſſes weit uberſchritten hat, zeigt uns auf gleiche Wein
ſe, daß unſere Fabricken nicht ſtarker anwachſen können. Unſrer Kaufleute Ein
kauf des Carcaſſoner Tuches in Frankreich, däs ſie mit dem Engliſchen Zeichen
geſtempelt in die Levante verfuhren, und der Aufkauf des Nordiſchen Getreides
fur Portugal und Spanien, beweißt, daß unſere eigenen Sachen zu unſerer
Handlung nicht zureichend ſind. Wenn die nothwendigen Kriegszuruſtungen.

unſere große Handlung zu'bedecken und zu vertheidigen, mehr Unkoſten als Nu
tzen machen, kann uns verborgen bleiben, daß dieſer Krieg uns lange Zeit in
der ungleichen Bilantz halten, und ſein glucklichſter Ausgang unſern mit ieden

Jahre



sSe o g 45Jahre anwachſenden Verluſt nicht verhindern wird? Wofſern aber die Anſtal-
ten zum Seekriege unſre Hofnungen vereiteln: ſo fallt uns die Sache gleich in
die Augen: Unſer Untergang und die Obermacht unſers Feindes ſind unver—
meidliche Folgen von unſern Unglucksfallen. Allein wir ſetzen voraus, daß un—
ſere Admirale Meiſter zur See ſind, und bemerken nur, daß die Ueberlegenheit
unſers Seeweſens blos unſere Handlung erhalt, ohne ſie zu erweitern, weil ſie

nicht mehr fahig iſt, erweitert zu werden.
Solte wohl das Vorurtheil ſo weit gehen, daß wir glaubten, wir wurden

noch Frankreich, wie Rom Carthago that, den Frieden vorſchreiben, und tu—
dewigen XV. die Anzahl und den Hafen der Schiffe, welche er halten konnte,
beſtimmen? Wenn wir nicht von dieſer ausſchweifenden Einbildung bezaubert
ſind; ſo werden wir geſtehen, daß unſer glucklicher Erfolg Frankreich nicht ver
hindern wird die Arbeit auf ſeinen Zimmerplatzen fortzuſetzen und beſtändig
neue Schiffe in ſeinen Hafen von Stapel laufen zu laſſen; wir muſſen beken—
nen, daß wir ſelbſt nach den glucklichſten Ausgange des Krieges unſere Mari—
ne auf quen dem Fuſſe, als ſolche gegenwartig iſt, und der ſchon weit hoher ge—
ſtiegen, als wir ihn behaupten konnen, erhalten muſſen. Jch will zugeben,
daß Frankreich binnen 5. bis 6. Jahren eine ſehr unfruchtbare Arbeit haben
wird, ehe es ſich in den Stand ſetzt ſeine Flotten vor den unſrigen auf den
Meere halten zu konnen. Jch will dem beyfugen, daß des Konigs Stand
haftigkeit ſeine Schatzkammer entbloſen wird, damit er dieſes große Werk aus-
fuhrt, und ich will zu meinem Vortheil nicht der Unkoſten dieſer z. oder b. Jah
re zu Unterhaltung unſerer machtigen Marine gedenken.

Endlich werden die Franzoſiſchen Flotten auslaufen. Je ſchwacher und
entkrafteter die Handlung in Frankreich ſeyn wird, ie merklicher wird in allen
Standen des Konigreiches die Frucht von dieſen Flotten ſeyn. Man wird
bald daruber die freywilligen Vorſchuſſe von 6. Jahren vergeſſen, und ſich zu
neuen aufmuntern, deren baldige Ruckkehr in den Beutel ſich zeigen wird. Die
Anzahl des Volkes in Frankreich iſt dreymal groööſſer als in England, der
Schwung der Franzoſen kann alſo dreymal ſtarker als der unſrige ſeyn, wie
fich auſſerdem alles, was die Kunſte, Handlung und Schiffahrt betrift, den
unſrigen vollig gleich befindet. Es iſt alſo augenſcheinlich, daß ſie nicht ver—
weilen werden mit uns in gleicher Linie bey dem Zwecke in der Laufbahne zu
ſehn. Und was wird erſt werden, wenn es den ubrigen Vortheilen, die Frank-
reich vor Großbrittannien hat, nachgeht?

F 3 Der



46 Fao ggDer Verfall des Lawſchen Syſtems hat fur beſtandig die idealiſchen Zi
wechhen des Goldes und Silbers aus Frankreich verjagt Die glucklich Nth

e OoOewendigkeit, Gold und Silber, das einzige Werkzeug der Handlung zu haben,
wird daſelbſt den Preiß der Handarbeiten nach der Maße des Steigens des
wahren Reichthums ſetzen; bey der Menge der Menſchen wird es niemals an
Arbeitern fehlen, das allvermogende Anſehen des Souverains wird ieder Claſ
ſe des Volkes ſeine Beſtimmung anweiſen. Da die innere Handelſchaft zu
gleicher Zeit mit der großen Handlung wachßt, ſo werden die Fluſſe mit einer

großern Anzahl Schiffe bedeckt ſeyn; und dieſe beſondre Art von Schiffscom
mandos wird die Pflanzſchule von Matroſen und den Ruckenhalt erweitern,
welchen der Staat an den ausgedienton Matroſen- hat. Die Aureitzung der
Reichthumer, wenn ſie durch ein Verboth des Furſtens wieder das gothiſche
Vorurtheil unterſtutzt wird, wird dieſe erſtaunliche Anzahl verarmter Edelleute
auf die Schiffe ziehen, welche ihren Unterhalt unter den Truppen ſuchen wer-
den. Die Ehre, dieß koſtbare Hirngeſpinſte, die wahre Triebfeder der Herz
haftigkeit, wird ihnen wegen der Gewißheit der Gefahr ein ſtarkeren Bewe—

gungsgrund ſeyn dieſem Beruffe zu folgen. Es kann kein Kauffartheyſchif, ſo
klein es iſt, von einem Manne gefuhrt werden, der nicht drey Jahr bey der
Konigl. Marine gedienet hat. Die Anjahl der Kauffartheyſchiffe wird mit der
Sicherheit, welche ihnen die Flotten verſchaffen werden, wachſen, uund ie mehr
die Communicationen a αr wirb die Kundſchafft
ſich erweitern inb beveſigen. Hierdurch wird ſich ie mehr und mehr eine
Glucksbahne und Weg zur Nacheiferung fur dieſe mittlere Claſſe des Burger—
ſtandes, der ſich nicht unterſteht, auf das Commando ſelbſt Anſpruch zu ma—
chen, und doch auch nicht vor beſtandig nur gehorchen will, erweitern. Wenn
man den Schwarm dieſer davon gelaufener, mußiger und herumſchweifender
Franzoien, welche die verſchiedenen Lander in Europa verunreinigen, davon ei
ne große Anzahl in das Hollandiſche Jndien geht, und daſelbſt ein Leben wa—

get, das ihnen aus Durftigkeit zur Laſt wird; wenn man, ſage ich, dieſen Ue—
berfluß eines zahlreichen Volkes nicht ganz verachtet, den weiſe Verordnungen
in dem Konigreiche behalten konnen, den eine vernunftige Nachſicht zurucke
ruffen, und eine aufmerkſame Haushaltungskunſt ohne Ueberlaſt beſchaftigen
kann; was fur unerſchopfliche Quvellen an Leuten wurde es zu den Kunſten, der
Handlung und Marine haben?

Die Schatze des Staates ſind in der Hand des Furſtens, der allezeit
nach ſeinen Willen damit ſchalten und walten kann, und niemanden, als ſich

ſelbſt



 aoO gp 47ſelbſt Rechenſchaft geben darf, wenn er einen Theil derſelben einen Kunſtler,
deſſen Baarſchaft weit unter ſeinen Verſtandsgaben iſt, anvertrauen will. Jn

England wurde ein ſolcher Mann das Land der Helfte ſeines Fleißes berauben,
weil er nicht reich genung ware, ſich deſſelben ganz zu bedienen.

Die große Menge Volks in Frankreich, die Fruchtbarkeit und Weitlauf—
figkeit dieſes Konigreiches, und die Gewißheit des Mißeredits, der allezeit, das
Papier dem baaren Gold und Silber an die Seite zu ſetzen verhindern wird,
giebt den Franzoſen einen drey bis viermal langern Termin, in welchem ſie ih—
re Handlung zum auſerſten Gipfel der Große bringen konnen. Wenn wir ſie
durch einen zweyten Krieg in ihren wohl eingerichteten Fortſchreiten zu dieſen
Termin ſtoren, werden wir alsdenn nicht weiter gekommen ſeyn, als wo wir
itzt ſind: Die Herrſchaft unſerer Marine, wenn ſie anders noch ſtatt hat, wird
uns Einbuße bringen, weil ſie blos die Erhaltung ohne die Vermehrung be
werkſtelligen wird, da hingegen die Franzoſen blos zwiſchen einem großern oder
geringern Gewinſt bleiben werden, weil der Profit ihrer Handlung die Unko—
ſten ihrer Beſchusung und Aufwandes uberſteigen, und ihre Schifsſoldaten ſich
felbſt vurch ihre Verrichtungen ernahren werden. Wenn man die Seemacht
nach ihrer Beſchaffenheit, und beſonders nach ihren Zuſtande in Betrachtung
Jieht, ſo hat ſie gar nicht die Ungemachlichkeit der Landmacht, welche den Cor—
per, den ſie erhalt, auszehret. Dieſe letztere zehrt jederzeit und ſelbſt im Kriege,
wo die uber den Feind erhautenen Vortheile eine große Beute nach ſich ziehen.
Die ſiegreichen Armeen erlangen kanm durch ihre treflichſten Auerichtungen,
was ſie zu ihren außerordentlichen Ausgaben benothigt ſind. Wir konnen die—

aſes ſehen, wenn iwir die Cammerprotocolle von 1704. bis 1713. erofnen.

Die Kriegsmarine ernahrt ſich ſelbſt, es geſchehe nun durch die Plunde
rung, die ſolche zum Nutzen des Staates anwenden ſoll, oder durch den An—
wuchs und Erleichterung, welche ſie ſowohl wahrend des Krieges, als des Frie—
dens der Handlung verſchaft. Der Auslauf der Freybeuter und die Ausru—
ſtungen zu Dunkirchen und Sankt Malo haben unter Ludewigs XIV. Regie—
rung die Helfte der Seekriege bezahlt, und ſeine Flotten wurden durch ihre eig-
nen Verrichtungen das Uebrige beygetragen haben, wenn ihnen nicht zwey

Machte, die ſo ſchnell zu ihren Anwuchs, als die Macht Frankreichs zu ih—
rem Verfall eilte, die Spitze geboten hatten.

Solten wir unſers Feindes Vortheile in der Lage ſeiner Staaten vergeſſen

haben? Mit Hulfe einiger in unſern Hafen ausgeſtreuten Kundſchaftern iſt er

ver



a8 ge o gſvermogend uns uberall wohin wir unſere Abſichten richten wollen, zuvorzukon
men. Ein Theil ſeiner Marine in den Mitte llandiſchen Gewaſſern kann da
ſelbſt ſeine Unternehmung ausfuhren, ehe noch die Nachricht von ſeinen Vor—
haben zu uns kommt. Seine neu bekiehlten und mit friſcher Mannſchaft be
ſetzten Schiffe finden daſelbſt die unſrigen ſchon auf der See ermudet, und in der
Nothwendigkeit ſich von neuen zuverproviantiren. Von den Dunkirchiſchen
Thurmen kann er die Seegel, ſo aus der Themſe laufen, zahlen, und ſich den
Erfolg ſeines Angriffes verſichern, ehe er ihn noch beſchließt; er kann ſich ganz
lich in einem beſtäandigen Vertheidigungsſtande halten, und indem er ſeine
Wiederſtehungsmittel nach den Abſichten unſers Angrifs einrichtet, iſt er alle—
mal fertig zu uns zu kommen, wenn er merkt, daß mir auf ihn los gehen wol
len, und wagt nichts mehr als indeſſen miißig zu ſeyn, wenn wir uns ohne
Nutzen ſelbſt aufzehren. Was haben wir von den Bloqvaden von Breſt ge—
habt? Wir haben dadurch ofters mehr Volk als in den blutigſten Treffen ver—
lohren, und unſer Feind ubte ſeine Matroſen in Hafen,

und erhielt was er ſich
nicht beſſer wunſchen konnte, wenn er ſeine Flotte hätte in die See laufen laſ—
ſen. Er nothigte uns die See zu verlaſſen, oder zum zweytenmale die Ehre
mit einer groſſern Macht nicht geſtritten zu
Wenn wir ſeine Flotten hatten in die See ſteche
Treffen gehalten, wenn gleich der Sieg unentſchieden geweſen ware, ſo hotten
wir doch wenigſtens Furcht uno re gehhabt.e

un wen gi hn zwingen könien, 53 theilen. Er
Jedoch ich. „ancne dieier dxeve. Wir wuürden allzuglucklich

kann die Beſtimmung unſerer Flotten wiſſen,

haben ſehr theuer zu erkaufen.
n laſſen, und mit ihr ein ſtarkes

ehe er den ſeinigen die ihrigeg
anzeigt. Er rechnet nach der Abſicht unſerer Macht und ſchwachen Seite, und
hat die Wahl entweder das zu vertheidigen, wa s wir anfallen, oder anzufallen
was wir nicht vertheidigen konnen, Ja, die kaum aus ihren Nichts ſteigende J

Franzoſiſche Flotte kann uns ſelbſt fur England in Unruhe ſetzen. Dieſe Fran
zoſiſche Flotte, die noch weit entfernt iſt von unſrer ubermachtigen Marini auf.
gerieben zu werden, bildet ſich und ſteigt ſelhſt wahrend des Krieges. Sie
halt unſre ganze Marine in Bewegung, erwartet ſie mit Ungeduld, ſie fordert

dmit eben ſo viel Hitze, als Vertrauen e
in England zu landen, kommen ſoll, und wir g
Untergang hinlanglich ſind.

n Augenblick, in den die Reihe an ſie
lauben, daß wir allein zu ihren

Der
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16. Unterſuchung der Abſichten und Auffuhrung der vorigen

Winiſter.
ceoh unterſtehe mich nicht den Ausſpruch dieſer anſehnlichen Verſammlung

vorzugreifen, und ohne ihr Eingeſtandniß diejenigen Staatsmanner zuG
* wiederherſtellen kann. Dieſe Manner gleichwohl, ſo ſehr man ſie auchloben, deren Auffuhrung ſie ſelbſt mißbilliget hat und deren Ruhm al

verkleinert hat, hatten unſern Feind vollkommen gekannt, und wenn man ih—
ren Plan nach unſere erſten Anſtalten beurtheilet, ſo muß man die Unruhen,
welche gemacht haben, daß man ihn mit ihren Perſonen verworfen hat, als
ein Ungluck betrachten. Es kann gar wohl ſeyn, daß das Vorurtheil noch ei—

nige unſerer nachtheiligen Umſtande verborgen hat; iedoch ſie ſahen wenigſtens
ein, daß wenn die Brittiſche Macht auch noch groſſer wäre, die Klugheit doch
erforderte, die Krafte der Nation zu ſparen, und ihn die Ueberlegenheit weit
ſicherer und weniger koſtbar zu machen, indem ſie ihr Beyſtande verſchaften.
Das Keriegsgluck iſt veranderlich, und ein wohl regierter Staat ſetzt ſich niemals,
es mußte denn wieder Willen geſchehen, in die erſchreckliche Verfchſung, entwe

der ſeinen Feind zu unterdrucken oder ſelbſt von ihm unterdruckt zu werden.

Die nahe Wiederherſtellung der Franzoſiſchen Marine ſchien uns damals
eben ſo gefahrlich, als ſie es itzt ſcheint, allein man hatte nicht nothig durch
fruchtloſe Verſuche erſt uberzeugt zu werden, daß man ſie durch unmittelbare
Wiederſetzung hintertreiben wurde. Man ſah hiervon den vom Hofe zu Ver—
ſailles qgemachten Entwurf, als einen Strom an, der ſchon in vollem Laufe iſt,
und deſſen Ungeſtum noch durch den ihm vorwerts entgegen geſetzten Damm

verdoppelt werden wurde, da ihn hingegen ſchiefe Pfeiler und Ableitungen von
verſchiedenen Seiten, welche ihn einſchluſſen und zertheilen in kurzem ganzlich
vertilgen konnen. Jndem wir weit entfernt waren einen Feind zu verachten,
der niemals, ſelbſt in ſeinem unglucklichſten Zufallen verachtungswerth war, ſo
hielten wir davor, daß wir alles, was wir konnten, wieder ihn zur Gegenwehr
anwenden mußten, und daß die Zeit vorhanden ware, alle Europaiſche Machte
an die Erkenntlichkeit fur dasjenige, was England in den zwey letzten Krlegen
dieſes Jahrhunderis fur ſie gethan hat, zu erinnern, die Verbindungen, welche
durch die von Großbrittannien ihnen geleiſtete Dienſte errichtet ſind, durch die

G jenigen



50 ge o gſjenigen Dienſtleiſtungen, welche daſſelbe von ihnen erhalten wurde, noch veſter
zu knupfen.

Allein, es machten ſich diejenigen, die an der Spitze des Staatsruders
ſaſen, auf die Erkenntlichkeit unſerer alten Bundesgehoſſen gar zu ſichere Rech
nung, und ohne zu bedencken, daß dieſelbe durch taufend Zwiſchenfallle konnte
verhindert, gehemmt, oder wohl gar gelaugnet werden, da ſie doch indeſſen höchſt
nothig war, verfuhren ſie doch, ehe ſie noch derſelben verſichert waren, eben ſo,
wie ſie wurden gethan haben, wenn ſie ſolche ſchon wurklich in Handen ge—
habt hatten. Dieſes iſt ihr großter und vielleicht ihr einziger Fehler geweſen.

Der Feind wurde durch unſere Repreſſalien zur See in Erſtaunen geſetzt.
Die Heifte ſeiner atten Marroſen gerterhrntnenſere Gefangenſchaft. Wir rech
neten darauf, daß wir alle Franzoſiſche Hafen eingeſchloſſen hatten, alle Schiffe
dieſer Krone, die ſich auf der Ruckfahrt befanden, wegnehmen, und alle ihre
Kauſleute, durch unerſetzliche Einbuſen, und zu gleicher Zeit ihre SeeCapers
durch die Verzweiflung an einen glucklichen Erfolg niederſchlagen wollten.
Nun hatten wir ihm nicht Zeit laſſen ſollen, ſich von ſeinem Erſtaunen zu er—
hohlen. Zu gleicher Zeit, da wir losſchlugen, ſollten ihn ſeine Feinde und Ei—
ferſuchtige, die ſich auf unſere Seite geſchlagen hatten, drengen, alle ſeine Gren
zen in Furcht ſetzen, und ihm eine gegenwartige Gefahr ſo ſehr vergroſſern,
daß er an nichts weiter möchte penren konnen ais 10lche zuruck zu treiben. Die

ie war aisdenn em umeres Werkzeug unſers Unwil—
lens und unſerer Rache; ſie machte eine machtige Diverfion zum Beſten unſeUebermacht umt

rer Bundesgenoſſen. Eine Landung wurde das Schrecken auf allen Kuſten
verbreitet haben, welche blos mit Landmilitz beſetzt geweſen waren. Vielleicht
hatten wir uns in ein zweytes Calais veſt geſetzt, oder der Hof zu Verſailles
wurde wenigſtens, um uns zur Einſchiffung zu noöthigen, ſeine ganze Einrich—
tungen zu dem Kriege zu Lande haben uber den Haufen werfen, regulaire
Truppen uber ſeine Grenzen zuruck kommen laſſen, und um ein Loch zu ver
ſtopfen, ein anders haben ofnen muſſen. Bey dieſem critiſchen Zuſtande wur

de unſer Feind weder das Vermogen noch die Kuhnheit gehabt haben, ſich ei—
nige innerliche koſtbare Verbeſſerungen angelegen ſeyn zu laſſen, und wurde ſich
nicht in Sinn haben kommen laſſen, in ein entferntes Land einzufallen, ſondern
ſich fur glucklich geſchätzt haben, wenn er durch ſeine eifrigſten Beſtrebungen

die Unterhandlung eines neuen Tracktats, der die alten erlauterte und beſtatigte,
ſo bald als moglich zu Stande bringen konnte,

Man



gſe o s8 51Man wollte unmittelbar, nachdem man die Sache veranlaßt hatte, zu der
großen Unternehmung ſchreiten; allein man hatte nicht alle Schwierigkeiten da—
von erkannt, und ſolche vorher in Betrachtung gezogen. Der Hof zu Wien
und Berlin ſtanden in gemeinſchaftlichen Mißtrauen, und jeder glaubte, daß
der andere die erſte Gelegenheit ergreifen wurde, die alten Tracktaten zu andern,
oder ſelbige durch neue zu unterſtutzen. Der Kayſerin Konigin den Antrag el—
nes Offenſivbundniſſes wieder Frankreich zu thun, war eine ſehr kutzliche San
che, da dieſelbe einen wohlgeruſteten Nachbar vor ſich ſah, der als franzoſi—

ſcher Bundesgeneſſe allezeit fertig ſtand, demſelben zum Beſten eine Diverſion
zu machen. Ehe ſich dieſe Prinzeſſin mit uns einließ, mußte ſie erſt den Han—
del vollig angelegt ſehen, und wir hatten hingegen auf ſie gerechnet, um die an—
dern anzulocken. Man wendete ſich bey dieſer Verwirrung an die Ruſſiſche
Kayſerin. Das Einverſtandniß beyder Kayſerlichen Hofe war vollkommen,
und man konnte ſich verſichert halten, daß man einen durch den andern gewin—
nen wurde. Das einzige, was man beſorgte, war, daß ſich die Sache in die Lan-

ge verziehen mochte; und dieß machte auch, daß ſie zu Waſſer wurde. Nach—
dem die Ruſſiſche Kayſerin den Vorſtellungen und Hofnungen, die wir derſel.
ben vorgelegt, nachgegeben hatte, uberreichte der Engliſche Unterhandler die—
ſelbe zu Wien mit der ſtarkſten Empfehlung des Petersburgiſchen Hofes, unh
er hatte gerne ihren glucklichen Eindruck garantiret.

Allein dieſen Feind, dell wir beſturzt, niedergeſchlagen und ohne andre
Rettung als blos unſere Maßigung beſchrieben hatten, hielt das Engliſche Volk
fur furchtbar genung, daß verdiente, daß wir mit aller Macht auf ihn loß fie—
len; und da Londen, nebſt den ubrigen Provinzien die Beziehung eines Krieges
in Deutſchland auf einen Krieg in Amerika nicht begreifen konnte, ſchrie es
wieder die fremden Subſidien, und glaubte, daß dieſes Geld den Hauptvortheil
der Nation entzogen wurde. Das Geſchrey, das man wegen der Sparſam—
keit verfuhrte, und welches man /hatte verachten ſollen, und das durch eine ge—
grundete Verachtung wurde unterdruckt worden ſeyn, wurde ein allgemeines
Klagen. Die Nation wird dereinſt uber die Bewegungsurſachen derjenigen,
die daſſelbe unterſtutzten, urtheilen. Sie mogen aber geweſen ſeyn, was ſie
fur welche wollen, ſo bedienten ſie ſich doch ſelbiger ſtatt der ſiegreichſten Waf—
fen; und die Regierung war verbunden mit einer unanſtandigen Unentſchloſ—
ſenheit, ein zweytes Bundniß zu erhandeln, welches das erſte in Bewegung
ſetzen ſollte, und verfehlte daruber die Vereinigung der beyden Kayſerinnen mit

G 2 Groß—



52 ge 6 gpGroßbrittannien wieder Frankreich. Dieſes wichtige Bundniß war fur unſern
Feind ein ſo betrubter Vorbote, daß der Konig von Preuſen, ſein einziger Bundes
genoß, auf den er rechnen konnte, davor hielt, er wurde ihm einen guten Dienſt
leiſten, wenn er ihm den Gedanken benahme, wieder die Verbundenen etwas zu

J unternehmen. Dieſer Monarch, der geſchickteſte, der jemals geweſen iſt, aus dem
Stegreiff ſeinen Entſchluß zu faſſen, erkannte die Abſicht der drey Hofe gar

wohl. Die Ruſſiſche Verſicherung mit den zooooo. Pfund Sterlings, eine
weit geringere Summe als zu einem Feldzuge von 5oooo. Mann erforderlich
iſt, zufrieden zu ſeynz die Erklaruna deswenen damit zufrieden zu ſeyn, weil die
MRuſſiſche Armee, ſo bald als ſie ins Feld rucken wurde, auch ſogleich in des Fein—
des Land ſeyn wurde. Dieſe offentliche Erklarung, ſage ich, gab Jhrer Preuſi—

ſchen Majeſtat zu erkennen, daß Englands Bundesgenoſſen ihn in den Unter
gang von Frankreich, zu dem ſie fich anheiſchig machten, mit einflechten woll
ten. Jedoch der Monarch verbarg geſchickt ſeine Entdeckung, und indem er
vorgab, daß er die Sicherheit des deutſchen Reichs fur ihre Abſichten hielt, ſo
both er ſich ſelbſt zu einer der vornehmſten theilnehmenden Machte zu den lo
benswurdigen Vorhaben an, den Frieden in Deutſchland zu behaupten. Wa
re ihm die Unterhandlung mit den beyden Kayſerlichen Hofen zugleich gegluckt,
ſo wurden wir durch dieſen einriaen Streich. der Staatskunſt ves Königes von
Preußen alle Frücht von unſrer Allianz verlohren haben. Man mußte ihn
entweder dieſem Bundniße beytreten laſſen, oder es ihm abſchlagen. Jm er—

n
ſten Falle blieb Deutſchland im Frieden, die Cleviſchen Staaten wurden zur
Vormauer von Churfurſtenthum Hannover, und Franckreich bediente ſich des

J

Vorwandes des Bundniſſes, und wandte alle ſeine Sorge und Macht ohne
1 Zerſtreuung auf ſeine Marine und Lander in Amerika. Hatten die Verbunde
ĩ nen Jhrer Preuſiſchen Majeſtat den Zutritt zu ihrem Bunde verſagt; wurde

es dieſer Monarche fur eine Erklarung angenommen haben, daß es auf ihn ge
muntzt ſey, er wurde ihnen mit ſeiner ihm eigenen Geſchwindigkeit im Felde
zuvor gekommen ſeyn, und wurde vielleicht das Ungewitter zerſtreuet haben,
ehe es ſich volllg aufgezogen hatte. Es wurde alſo durch auswartige Hinder-
niſſe der Plan mißlungen ſeyn, wenn ihm nicht innerliche verhinderlich geweſen
waren. Die Zeit iſt beſonders in der Staatskunſt hochſt koſtbar. Sollten wir
ſeit 2. Jahren unſer Bezeigen unterſuchen, wir wurden finden, daß unſere Ge
ſchichte niemals ſo viele fruchtbare Zeitpunkte an Fehlern dieſer Art zeigen

J wurde.

Die



g 0o gp 53Die Regierung muthmaßte gleich aus dem Geſchroh wegen der Spar—
ſamkeit der ſeyn wollenden Patrioten, daß der Wiener Hof nicht zogern wur—
de, den Petersburger von ſeinem Verſprechen abzuziehen. Es war nun nicht
mehr die Frage, ob man der Franzoſiſchen Armee auf ihren Grenzen entgegen
gehen, und eine Macht, die gewohnt iſt das Land, welches ſie anfallt, mit
10oooo. Mann zu uberſchwemmen, ſo weit bringen wollte, daß ſie ſich blos
vertheidiaen mußte. Das Churfurſtenthum Hannover ward offentlich bedroht
und der Feind machte Anſchlage auf daſſelbe, weil er uberzeugt war, daß wenn
er es verwuſtete, er der Ehre und dem Credit von Großbrittannien in den Ge—
muthern der Machte die etwan verſuchen konnten, ſich mit ihm zu verbinden,
einen Stoß verſetzen wurde. Hatte man wohl damals voraus ſehen ſollen, daß
dieſe Erbſtaaten des Koniges von der Nation unter ihren beſondern Schutz ge—
nommen worden, die Nation in der Vertheidigung derſelben vor ihrem Eifer
nachlaſſen wurde? Nein, ſonder Zweifel, und die Regierung richtete folglich
ihre Handlungen mit moglichſter Geſchicklichkeit ein, indem ſie die einzige Macht,
welche im Stand war, uns wohl beyzuſtehen, mit uns verbande. Wir ent—
deckten Sr. Majeſtat in Preuſen die Anſchlage, ſo in unſern Petersburger
Traktate wieder deſſen Staat waren gemacht worden; wir offenbahrten ihn un—
ſere Wahrnehmungen von einer aufkeimenden kunftigen Convention mit Ver
ſailles; wir mußten uns glucklich ſchatzen, daß die gemeinſchaftliche Galthr die
ſen großen Prinzen bewegte, das Bundniß des Koniges und der Nation zu ſu—
chen. Die Wendung, die wir nun machten, war ſeltſam, alleine ſie war das
außerſte Rettungsmittel, und anderte nichts in unſern alten entworfenen Ope—
rationsplane. Da die fremden Subſidiengelder unſere vermeinten Patrioten
nicht mehr in Bewegung ſetzen konnten, wer hatte nicht vermuthen ſollen, daß
dieſelben den Traktat zu Witehall nunmehr billigen wurden? Das Klagen wur
de gleichwohl nur ſtarker, als das erſte. Da haben wir einen Krieg, ſagte
man in der Stadt, der in Deutſchland unter unſerm Nahmen angeſponnen
wird, und von dem wir die meiſten Koſten werden tragen muſſen, ware es nicht
beſſer, wenn wir den Krieg nur gegen Frankreich fur uns fubrten? Wurde es
nicht beſſer ſeyn, wenn wir die nach Deutſchland beſtimmten Summen in Eng—

tand behielten, und ſolche ſelbſt unmittelbar wieder unſern Feind aufwendeten?
Wir ſind blos von der Seekuſte ſeinen Angriffen ausgeſetzt, und unſere Marine

iſt weit anfehnlicher, als ſeine. 24
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17. Das Verhalten der neuen Regierung.

Dieſe tolle Meynung wurde mit eben der Hitze und Unbiegſamkeit, als
einer Sache, auf der die Wohlfahrt der Nation beruhet, behauptet. Es fehl—
te nicht viel, ſo waren diejenigen, ſo ſolche beſtritten, des Hochverraths beſchul
diget worden. Jhre Abſichten wurden verdammt, und ihre Nahmen der ofnn
fentlichen Verachtung ausgeſetzt. Sie wurden genothigt ihre Bedienungen
niederzulegen, und zur Dunkelheit eines Privatlebens verdammt. Jhre Wie-
derſacher, die ſich in ihre Aemter eingedrungen, beveſtigten ſich in der Gunſt des

Engliſchen Volkes durch die feyerlichſte Verſprechungen, einen Plan zu folgen,
der denjenigen ganz entgegen geſetzt ware, ven vieſe vernunftigen Staatsmanner
entworfen hatten. Die Macht und Schatze der Nation hatten nun einen ein
zigen Gegenſtand. Amerika und die franzoſiſche Marine waren fur die Be
rathſchlagungen der Regierung der einzige Geſichtspunkt. Wir meldeten den
Machten Deutſchlands und in Norden, daß wir uber ihre Angelegenhäiten
gleichaultig ſeyn wollten, und ein gleiches von ihnen erwarteten. Das Engli
ſche Volk hatte eine Freude, daß es ſeiner Erbitterung gegen ſeine Wiederſa
cher ganz uberlaſſen war, ohne ſich zu zertheilen. Seine neuen Anfuhrer ſahen

mit Vergnugen Deutſchland von den Franzoſiſchen Armeen bedroht, und ver
ſprachgg lich, daß des deutin arVortveil ihn in diejenige Be
weguna ſetzn warvr, weiche ihre worganger von den Engliſchen Hulfsgeldern

*4

erwartet hatten. Die Verwunderung war außerordentlich, da man die Sicher.

heit aller dieſer Prinzen bey der Ankunft 1ooooo. Franzoſen, in den Herzen
des Reichs, vernahm. Das Engliſche Volk/ fuhlte, wie durch einen innern
Trieb, daß es von daher eine Mitempfindung zu furchten hatte, und es mur
melte ſchon einige undeutliche Klagen. Die Miniſter ofneten nun die Augen,
ſie ſahen ein, daß wenn die Diverſion glucklich ſey, ſie unſerm Feinde neue
Hulfsmittel verſchafte durch den Eyfer ſeiner Volker, welche der gluckliche Er—
folg anreitzen wurde, noch mehr Krafte. anzuwenden. Dieſes jagte ihnen ein
Schrecken ein, und der Ausgang machte ihre Furcht mehr als zu ſehr wahr:
Sie befurchteten, daß das Engliſche Volk aus ſeinem Jrrthum kommen, und
von ihnen wegen der wenig ruhmlichen Operationen des Plans, den ſie ihnen.
fur den beſten angeprießen, Rechenſchaft fordern mochte, und waren von der
Nothwendigkeit uberzeugt, den Plan wieder zu erwahlen, den ſie verworfen
hatten. Dieſe plotziche Veranderung hatte ſchreckliche Folgen.

VNichts



ge o g 55Nichts iſt leichter, als das Volk von einem Aeuſerſten auf das andere zu
bringen. Allein bey ſo geſchwinden Vorfallen pflegt es gemeiniglich ſeinen
Zorn an Fuhrern, die ſie ubel gefuhrt haben, auszulaſſen. Man hatte vielleicht
von den vermeynten Patrioten verlangen konnen, daß ſie den Gefahrlichkeiten

dieſer nothwendigen Veranderung hatten trotzen ſollen; allein wurde man von
der Vaterlandsliebe zu unſern Zeiten, wo ſich keine Wunder mehr zutragen,
nicht allzuviel fordern? Die ſeyn wollenden Patrioten, gaben in ihrem Haß gegen
ihre Wiederſacher nach; Wenn man das Verderben unſerer Zeit bedenkt; ſo
war dieß eine Probe von einem Heldenmuth. Blos die Satyre wurde durch
eine genaue Unterſuchung des ganzen Vorganges, das Verdienſt ſchwachen kon—
nen. Jch will zugeben, daß dieß Opfer von einem weit großern Nutzen ge—
weſen ſeyn wurde, wenn man mit einer edeln Freymuthigkeit eingeſtanden hat-

te, daß man es zum wahren Beßten der Nation zu Gefallen that, wenn man nicht
dem Engliſchen Volke Anlaß gegeben hatte, dieſes als ein bloſes Nachgeben bey
der Hitze deſſelben, und als eine leichte der unglucklichen Parthey ohne Folge
zugeſtandene Troſtuna zu betrachten. So unvollkommen indeſſen dieſe Veran—
deruna war, ſo wurde ſie doch von großen Nutzen geweſen ſeyn, wenn man
gewußt hatte, ſich der moglichen Folgen geſchickt zu bedienen. Die angebli—
chen Patrioten gaben vor, daß ſie durch die Krankungen des Koniges uber die
Gefahr Hannovers geruhrt waren; ſie verſprachen Jhrer Majeſtat Unruhe zu
erleichtern, und erſuchten das Engliſche Volk an den Sorgen des Monarchens

Theil zu nehmen. Sie fanden Gehor; und das Volk billigte die Entſchlief—
ſung, 200000. Pfund Sterlinge zur Hulffe des Churfurſtenthums zu beſtim
men. Das Geſchenke war zu der Bedurfniß bey weiten nicht zureichend, und
es war ſehr härt, daß Herr Pitt vom Volck die Bewilligung deßelben blos un
ter Erneuerung der Verſicherung verlanget hatte, daß es nicht in den Krieg in
Deutſchland eingeflochten werden ſollte. Doch war dieſes GBeſchwatz unendlich
koſtbar, in Betrachtung, daß es eine Verſicherung von der Standhaftigkeit der
Nation gab, mit der ſie an den alten Erbtheile ſeines Koniges Theil naum.
Man darf gar nicht zweifeln, daß diejenigen, welche darum angeſucht hatten,
ſich nicht vorgeſetzt haben ſollten, wenn ſie einmal das Eyß wurden gebrochen
haben, kunftig noch weiter zu gehen. Allein ihre Gegner lieſen ihnen nicht zu,
nur verdeckter Weiſe Gutes zu thun; Sie konnten ſich das gefahrliche Ver—
gnugen nicht verſagen, dieſelbe zu uberfuhren, daß ſie nicht immer Recht ge

habt hatten, und warffen ihnen ihre Ruckkehr in ihrem Plan vor, da ſie ſich
doch hatten ſollen begnugen laſſen, insgeheim daruber froh zu ſeyn. Der Par

they



z6 ge uo g5theygeiſt und Eigennutz erſtickten die Vaterlandsliebe in der Gebuhrt. Aus
Furcht offentlich zu geſtehen, daß ſie Unrecht gehabt hatten, betraten die ver
meynten Patrioten geſchwind wieder ihre ſchlinmen Wege; Sie beharrten dar—
auf, daß die Nationaltruppen auf der Jnſel bleiben ſollten: Kaum erhielt unſer
General ein halbes Dutzend Engliſche Freywillige, die ſeiner Perſon folgten:
Die Hannoveriſche Armee wurde dem Schickſaale uberlaſſen, das ihr die weit
uberlegene franzoſiſche Armee zugeſtehen wollte, und kaum ward es uns verge
ben Mitleiden daruber zu haben. Der Konig von Preuſen ſah ſich mit zwey
Armeen oder Bundesgenoſſen ſeiner Feinde bedroht, war genothigt ſeine Macht
zu theilen, und einen Krieg, den er mnur offenſiv glucklich fuhren konnte, in einen
defenſiven zu verwandeln. Die Niederlage. ſeiner Feinde war die einzige Frucht
ſeiner Siege, und vie unſterbiichen Sieg Bey Mosbach und Liſſe erhielten ihm
blos, was er beſaß. Hatten wir die Hannoveriſche Armee im Stand geſetzt
den Franzoſen die Stirne zu biethen, vielleicht wäre niemals von den vereinig
ten Armeen des Reichs und der Franzoſen einige Meldung in der Welt geſche
hen, oder Rosbach und Liſſe wurden wenigſtens den Krieg entſchieden haben;
anſtatt daß wir eine neue deutſchfranzoſiſche Armee der erſtern folgen ſehen, und

die glucklichſten Bemuhungen Jhrer Konigl. Majeſt. in Preuſen nach dieſen
zwey herrlichen Siegen dieſen unuberwindlichen Monarchen noch nicht in den
Zuſtand verſetzt haben, indem er zum Anfange des Krieges war. Das Ko
nigreich Preuſen und die oiennenen etaaten rechnen wir fur nichts, weil die
Herzhaftigkeit und ctugheit unſers turrrenienen Bundbesgenoſſens ſich in ihren

24

Verluſt freywillig ergeben. Allein, wenn auch dieſe Lander nicht der funfte

Theil ſeiner Einkunfte waren, wenn das Konigreich Preuſen auch nicht den
Ruſſen zur Brucke diente ſich mit den Schweden zu vereinigen, halten wir denn
die Ehre im Kriege fur nichts? Wie kann man fur dieſen großen Prinzen eine
vollige Ueberlegenheit hoffen, da er ſelbſt geſteht, daß er nicht vermogend iſt
einen Theil ſeiner Staaten zu vertheidigen? Geſetzt er dringt ein, er macht Er
oberungen; ſo haben ſeine Feinde ihre Schadloshaltung in Handen, und dieſe
Art von Unterpfande, ſollte wohl unſre Freude uber den Verluſt und Schaden,
den er Sachſen und Meckelburg zufugt, vermindern.

 Wir wolken uns unſere Fehler und Schwachheiten nicht verbergen. We—
der der Ueberfall eines großen Theiles von Deutſchland, noch die Verwuſtung
des Churfurſtenthums Hannover, noch der Zuruf Jhrer Majeſt. von Preuſen
ziehen uns aus unſern Jrrthum. Selbſt itzt, da wir ſcheinen eine richtig?

Straſe



SG ao s 57Straſe betreten zu haben, werden wir mehr durch einen blinden Zufall, der
uns alle leitet, als durch das Licht der Vernunft und den Vortheile Großbrit.
tanniens gefuhrt. Das Volk macht uns ſchlußig, und das Verlangen ihm
gefallig zu ſeyn, giebt dieſer anſehnlichen Verſammlung einen Augenblick den
Schein einer Einſtimmigkeit. Das Engliſche Volk mußte ohne zu wiſſen,
warum, von den Siegen des Koniges von Preuſen eingenommen ſeyn, damit
es uns ſagen konnte, daß es uns vergeben wurde, wenn wir uns ſelbſt auf den
Mund ſchlagen, und ſeinen Gunſtlingen muſte es ſagen, daß es ihnen Dank
wiſſen wurde, wenn ſie mit ihm ſeine Meinung zugleich anderten.

18. Die itzige Verfaſſung von Großbrittannien.

Jtzt erlaubt und befiehlt es uns alſo das Engliſche Volk der Haupttheil
von dem Kriege in Deutſchland zu ſeyn, da es uns vorher nicht einwilligen
wollte, daß wir erſt bey weit vortheilhaftern Umſtanden Hulfleiſtender Theil

ſeyn ſollten. Gut; wir wollen ihm alſo folgen; allein wir wollen uns auch
unterſtehen ihm ſeine gluckliche Unbeſtandigkeit einſehen zu lehren? Wir wollen
uns erkuhnen, ihn zu ſagen, daß es uns von dem rechten Wege abgebracht hat,
und daß es ſich wegen der Art und Weiſe die traurigen Wirkungen der Fehl
tritte, zu denen es uns gezwungen hat zu verbeſſern, ganz und gar auf uns ver
laſſen muß. Es muß wiſſen, daß die Helfte desjenigen, was es uns nun
koſten wird, vor einen Jahre zur Erhaltung unſrer Ehre, unſerer Sicherheit
und zum Heil unſerer Bundesgenoſſen zureichend geweſen ware. Es muß ihm
nicht unbekannt bleiben, daß alle ſeine itzige Verſchwendung das Uebel, das es

durch ſeine ſchlecht verſtandene Wirthſchaft verurſacht hat, nicht wieder erſetzen
werde! Was fur Dank wird ihm Hannover, Braunſchweig und Heſſen vor
die Sorgfalt der Vertheidigung wiſſen, nachdem es dieſelben erſt der Plunde
rung ihrer Feinde ausgeſetzt hat? Was fur Erkenntlichkeit kann es von den
Volkerſchaften und Furſten verlangen, denen es vielleicht neue Verwuſter zu·
fuhren wird, die ſelbige ganzlich erſchopffen und ihren Untergang vollſtandig
machen werden!

MNach dieſer Erklarung ſollten wir ihnen die Nothwendigkeit beweiſen,
ihrer Hitze nunmehr zu folgen. Ja, meine Herren, wir muſſen nun die Par.
they des Koniges von Preuſen halten, es mag uns koſten was es will, weil uns
gar zu viel daran liegt, unſern Credit wieder zu erlangen: wir muſſen den Mach—
ten, die itzt durch unſere Gleichgultigkeit gegen dieſelben in der Achtung fur uns
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58 ge o g5 erkaltet ſind, wenn ſie wiſſen werden, daß die Argliſt und Cabale uns aus un
ſrer Sphare geriſſen hat, ſehen laſſen, daß uns uber lang oder uber kurz die
Ueberlegung in dieſelbe wieder zuruck bringt. Wir muſſen, gleich einen geſchick—
ten Spieler, welcher wegen einer ubel ausgeſchlagenen Taille den Abſprung ſei
ner Geſellſchafft befurchtet, in alles zu unferm eignen Beſten einwilligen, da
mit wir unſern alten Bundesgenoſſen das alte Vertrauen beybringen, und ih
nen darthun, daß wir die Herzhaftigkeit, zu Verbeſſerung unſers Fehlerg eine
Gelegenheit zu ſuchen, und die Standhafftigkeit beſitzen, dieſelbe.abzuwarten,
und das Gluck wieder zu faſſen.

Dieſes muß der Endzweck ſehn, meine Herren, den wir bey der Fortſe
tzung des Krieges haben muſſen. Vergeblich wurden wir Europa wegen ſeiner
Freyheit in Unruhe ſetzen. Frankreich hat ſich unter der itzigen Regierung bey
dem Publico ſo gut eingeſchmeichelt, daß es unſere Anſchuldigungen verachten
wurde. Wir konnten in der That Europa wegen der Folgen des Franjzoſiſchen
Eredits, zu dem die zahlreichen Verbindungen anitzt einen ſtarken Grund legen,
Furcht erwecken. Allein alle Welt iſt ietzt geneigt zu glauben, daß alle Er
kenntlichkeit, welche Frankreich von Europa erwartet, blos In der Ehre beſteht,

und niemand will ihm die Anſpruche auf eine Belohnung, die es ſich ietzt er
wirbt, zum Verbrechen machen. noch einſeben, daß es dereinſt dieſes Zutrauen
mißbrauchen lonte.

Das Anſehen der Staaten beruht weit weniger in der Wirklichkeit als
vielmehr auf der guten Meynung von den Grundſatzen, welchen dieſelben fol—
gen. Wir wurden dieſe gute Meynung fur uns genabt haben, wenn wir mit
den Machten in Buudniß geblieben waren, welche ichon ein alter Vortheil zu

J

unſern Freunden machte, ohne daß ſolche die Gerechtigkeit unſrer Sache darzu
verband. Wenn die Prinzen ihre guten Urſachen haben, wieder die allgemei—
nen angenommenen Regeln zu handeln, ſo beſitzen fie die Kunſt zu machen, daß
dieſelben von ihren Unterthanen gebilliget werden. Da ſich die Stimmen der
Volker nach der Anzahl der Furſten, die die ihrigen geben, richten; ſo wurden
wir die meiſten der erſtern fur uns gehabt haben, wenn wir uns die Mehrheit

der letztern erhalten hatten.
J

Wenn der Konig von Preuſen den Frieden aufrichtig gewunſcht hat, und

J
nur aus Nothwendigkeit und zu ſeiner eigenen Vertheidigung den Krieg fuhren

muß,
J



ge o gp 59muß, ſo iſt ſeine Sache vor GOtt deſto beſſer, und die Rechenſchafft, die er in
der andern Welt davon abzulegen hat, wird ihm deſto! leichter werden. Allein
um dieſer Weit ſeine Sache allen Menſchen ertzboſe vorzuſtellen, iſt es hinlang
lich, daß ſeine Macht, ſo furchtbar iſt, daß der großte Theil von Europa ver—
bunden iſt, ſich zu ſeiner Erniedrigung zu verſchworen. Europa hatte wieder
Ludewig XIV. keine andere Beſchwerde. Die Prinzen dieſes Welttheils ma—
chen ſeit hundert Jahren unter einander eine Republick aus, die beſtandig wie

der die Monarchie auf ihrer Hut iſt. Jhr Grundgeſetze iſt, jedes Mitglied zu
erniedrigen, das den ganzen Corper furchtbar wird, und es laßt ſeinen Unwil—
len alle diejenigen mit entgelten, welche an der Vertheidigung ſeiner Sache Theil
nehmen. Jn den Zeiten Ludewigs XIV. finden wir ein ahnliches Beyſpiel.
Die Sache ſeiner Feinde hielt man fur die gute Sache, und die kleine Anzahl
Bundesgenoſſen dieſes Monarchens mußte den Haß, welchen man wieder ſeine
Macht hatte, mit ihm theilen. Sie wurden als Werkzeuge der offentlichen Un—
terdruckungen angeſehen. Wenn Gujſtav Adolph ſeinen zweyten Sieg uber-
lebt hatte, wurden deſſen Erfolge und ſeine großen Eigenſchafften ſeine Bun—
desgenoſſen in Feinde verwandelt haben. Wenn Ludewig XIV. zu Utrecht Ge—
ſetze vorgeſchrieben hatte, wie er es zu Nimwegen zu thun ſchien, ſo wurde die—
ſer beruhmte Friede nur ein Stilleſtand geweſen ſeyn, der ſogleich ſeine End—
ſchafft erreicht haben wurde, ſo bald ſeine Feinde friſchen Athem geſchopft hat—

ten. Dieſes ſo wohl befeſtigte Staatsvorurtheil erſtickt die Stimme der allge—
meinen Gerechtigkeit. Ohne daſſelbe wurde das deutſche Reich des Kayſers

Vrt gnnie he dandleiden uber das Schickſal dieſer Furſten in ſeinen Herzen und Gemuthern Platz
finden ließ. Glauben wir wohl, daß Carl XII. ſeinem widrigen Gluck wurde
ſeyn uberlaſſen worden, und daß ſeine Feinde den Raub ſo ruhig wurden ha—
ben theilen konnen, wenn nicht die hohen Alliirten, welche die einzigen Machte
waren, die ihm aus ſeinen Verfalte reiſen konnten, die Erinnerung ſeiner Nach—
ſicht fur Frankreich r7o7. und des alten Bundniſſes dieſer Krone mit Schwe.
den gehabt hatten?

Carl  X. wurde noch als Kind aus ſeinen Verderben, worein ihn der Ko
nig ſein Vakr geſturzt hatte, gezogen. Der Konig von Dannemark mußte
ſeiner guten Sache und der Gerechtigkeit ſeines Unwillens ohngeachtet, ſeiner
Rache entſagen. Die Beſchutzer des Gleichgewichtes nothigten ihn, den Trak

H2 tat



60 ge o gstat von Rothſchild zu erneuern, da Carl die Vortheile deſſelben zu verliehren
verdient hatte. Das von ſeinen Bundesgenoſſen unterſtutzte Dannemark ſchien
weit furchtbarer als Schweden, und man erinnerte ſich, daß Europa dieſer letz
ten Krone den Weſtphaliſchen Frieden zu danken hatte.

Jn einer auf ſeine Freyheit eyferſuchtigen Republick verjagt man nicht al—
lein die Perſon und Familie eines Burgers, der ſich ihr furchtbar gemacht hat,
man loſcht auch ſeinen Nahmen aus, und wegen der Unmoglichkeit das Anden—
ken ſeines Daſeyns ganz zu unterdrucken richtet man es dergeſtalt ein, daß man
ſich ſeiner nur erinnern moge, um uber ſein Schickſal zu erſchrecken. Seine
perſonlichen Verdienſte und Gemuthsgaben erwerben ihn eben ſo viel Mißtrau
en, als ſie Hochachtuna fur ibn einfloſen. und iemehr ſolche eine Aus nahme
von dem allgemeinen Geſetze fur ihn verlangen, jemehr rechtfertigen ſie die
Verweigerung derſelben. Der Dienſt, den man der Republick durch ſeinen
Tod erweißt, iſt deſto merkwurdiger, und deſto nothwendiger, ie offenbarer die

perſonliche Beleidigung iſt, die man ihm anthut. Des Manllius Freygebig-
keit war in Rom ſein einziges Verbrechen, und zog ihm den Tod zu. Dieſes
iſt das beſtandige Geſetz der Geſellſchaft, welches der Natur gleicht, die in kurter
Zeit die Erſcheinung der Cometen unterdruckt, deren Glanz das icht der Ge—

ſtirne verdunkeln wurde.

19. Die Morfalſung don Enios von Preuſen.
Jch unterſtehe mich zu behaupten, daß mich niemand in dieſer anſehnli—

chen Verſammlung in der Verehrung und Hochachtung Jhrer Majeſt. in
Preuſen ubetrift. Jch erkenne ſo gut als ein anderer alles, was man ſich nur
von ſeinem großen Genie und wunderbaren Eigenſchaften verſprechen kann;
allein ich vermenge auch nicht die Perſon mit den Monarchen, und das Ver—
dienſt mit der Macht. Es iſt zwiſchen ihm und den groſſeſten Königen kein
perſonlicher Unterſchied, der ihn nachtheilig ſeyn konnte; allein es iſt unter den
gekronten Hauptern ein anderer Unterſchied, den eine thatige und beſtandige
Macht erzeugt, von welchem ein groſſerer oder geringerer Einfluß in die allge
meine Vereinigung der Staaten entſteht. Jn dieſer letztern Betrachtung wurde
ſich der Konig von Preuſen ſelbſt weit unter einer jeden von den drey Machten
geſetzt achten, die ſich zu ſeiner Erniedrigung verbunden haben. Abir wollen

nicht zweifeln, daß die Staatserforberniß und ſeine Sicherheit ihm die Noth
wendigkeit dieſes Krieges dargethan haben. Jndeſſen wird er fur den Angrei

fer



g6 o g ötfer angeſehen, und folglich erfordert ſeiner Feinde Ehre und Sicherheit ſich Ge
nugthuung zu verſchaffen. Es ware eine Thorheit, wenn man voraus ſetzen
wollte, daß ſie ſich ermuden und den Muth verliehren wurden. Die Hart—
nackigkeit des Krieges, welche durch den Weſtphaliſchen Frieden nach zojahri—
ger verderblichſter Abwechſelung beendiget wurde, hat hinlanglich dargethan,
daß der Wechſel des Kriegsgluckes die Erbitterung nur vermehret. Der ein
zige gluckliche Ausgang, den wir fur Jhre Majeſtat in Preuſen voraus ſetzen
konnen, iſt, daß ſeine Feinde durch ſeine Waffen ermudet und dahin gebracht
werden, von ihm Geſetze anzunehmen. Laßt uns den Schluß nach dem Bey—
ſpiel eines Proceßes machen, den ein reicher Privatmann mit einer reichen
Communitat fuhrt, von der iedes Mitglied ſo reich als er iſt. Was fur Wun—
der wurde der erſte nicht thun muſſen, wenn die Unkoſten die Communitat eher
als ihn erſchopfen ſollten? Wenn er durch das Geld ſeine Sache gewinnen ſoll,
ſo kann er blos ſeine Hofnungen in dem Geſchmacke der Communitat an der
Sparſamkeit finden. Wenn ſie eben ſo eiſerig und verſchwenderiſch iſt, als er,
ſo werden tauſend Nebenpukte., die er angeſponnen und zu ſeinem Vortheil ent—
ſchieben geſehen hat, ihm nicht einen einzigen erſetzen, in welchem er ein widri—
ges Urtheil nicht hat vermeiden konnen.

e

Wenn aber nicht ein jeder mit dem Unterſchiede zwiſchen der Preuſiſchen
und ieder Macht ſeiner Gegner zu frieden ſeyn mochte; ſo wird man doch wegen
der Uebermacht aller zuſammen einſtimmig ſeyn; man wird einſehen, daß die
Alliirten dem Konige von Preuſen weder an Ueberfluſſe, noch an Eyfer, noch an
Hartnackigkeit, noch an Aufwande etwas nachgeben; man wird auch zugeben,
daß ieder derſelben nur ſein beſtimmtes Antheil giebt, da Jhre Preuſiſche Ma-
jeſtat ihr ganzes Vermogen anwenden muſſen. Ein unfall, ſo groß er iſt, iſt
fur ſie nur ein verlohrner Stich im Spiele. Die Uebergabe der Sachſiſchen
Armee und der Verluſt der Schlachten bey Loboſitz, Prag, Rosbach und Liſſe
hat ſo zu ſagen fur die Kayſerin-Koniginn und ihre Bundesgenoſſen keine Fol-
gen weiter gehabt, als daß ſie noch einmal Karte haben geben muſſen. Hin—
gegen hat der Stoß bey Chotzemitz die Preuſiſche Macht bis in ihr Jnnerſtes
erſchuttert. Ein Corps von 200oo. Mann, das die Schlacht verlohr, zog in
ſeiner Flucht ein anderes von 10oooo. Mann mit ſich, das zu ſeiner Unterſtu
thzung beſtinmmt war. Der Konig verlohr eine Provinz, die er als die Helfte

ſeiner Staaten anſehen konnte; ſeine Hauptſtadt erblickte die Feinde vor ihren
Thoren; und Jhre Majeſtat hatte ein ganzes Jahr nothig ſich wieder in den
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62 gz 0 5Zuſtand zu ſetzen, in dem er ſich zum Anfang des Krieges befand. Ware die
Action bey Chotzemitz eine ordentliche Schlacht geweſen, ſo ware es um das
Preuſiſche Meteor geſchehen geweſen. Dieſe Erſchutterung, ſagt man, iſt
kein Zufall des unbeſtandigen Gluckes geweſen. Der geſchickte Monarch hat
ihm ſich ſelbſt zugeſchrieben, und die Beurtheilnng, welche ihn zu dieſen edlen
Geſtandniß gebracht, ſagt gut fur ihn, daß er ſich nicht wieder in gleiche Ge—
fahr begeben wird. FJurtreflich! Wir wollen es zugeben: Eiſep und Feuer
werden dieſen groſen Furſten achtungsvoll ſchonen, das Gluck wird beſtandig
ſeine Kriegsverrichtungen begleiten und er wird ſeine Armeen allezeit zum Sie—
ge anfuhren. Allein er kann nicht uberall ſeyn. Wenn ſeine Feinde nicht ge—
rade auf ihn los gehen, ſondern ihre Marſche ſo einrichten, daß ſie ihn von al—
len Seiten zugleich in das Georange bringen, was ivird ihm ſeine perſonliche
Geſchicklichkeit und Tapferkeit nutzen? Des General Lowenhaupts Niederlage
verurſachte Carls XII. eigene. Dieſer kriegeriſche Konig, den ſeine Feinde
durch neunjahrige beſtandige Niederlage nach Pultawa gezogen hatten, gab ih
nen in einem Tage fur alle ſeine erſtrittenen Siege Satisfaction.

Die Kriegsgrundſatze Jhrer Preuſiſchen Majeſtat ſind von Guſtaph
Abdolphs und Coil Xxll. ihren ganz und gar unterſchieden. Dieſe Prinzen ſuch—
ten ihre Feinde in dem Mittelpunkte ihrer Staaten auf, und griffen ſie in ihren
Hauptſtadten an, um ihre Teindſchafft au. geſticken. Leipzigs Ueberwinder war
ſechs Monare nach ſeinem Siege an den urern des Rheines, und alle Staaten
zwiſchen ſeinen Schlachtfelde und ſeinen Lager mußten ſich entweder mit ihm
verbinden, oder wenigſtens das Bundniß mit ſeinen Feinden abſchworen. Ehe
Carl XII. auf den Konig von Pohlen und den Czaar losgieng, hatte er erſt
Dannemark den Frieden zu Trawendall vorgeſchrieben. Die Siege bey Nar—
va und Cliſſow hatten ihn von der Furcht vor die Pohlen und Ruſſen befreyet,
als er unternahm Auguſten II. in ſein Churfurſtenthum zuruck zu jagen, und
alsdenn erſt, nachdem er den Konig Churfurſt auſer Stand geſetzt hatte ihm
zu ſchaden, fiel er auf den Czaar Peter los. Wenn es moglich geweſen ware
ſeinen kuhnen Anſchlagen Grenzen zu ſeten; ſo wurde er gewiß glucklich gewe
ſen ſeyn. Sein Verfahren war ſehr regelmaßig eingerichtet, und er gieng durch
die eigentlichſten Mittel, die ihn dahin leiten konnten, zu ſeinem Ziele.

Der Konig von Preuſen befolgt einen ganz andern Plau, es ſcheinet, er
habe ſeinen Entwurf ſo gemacht, er wolle ſich in einem Canton von Deutſch
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g o g 63land veſt ſetzen und daſelbſt den Anfall, der wieder ihn beſtimmten Armeen er—
warten. Statt, daß er die Fudln zu ihrer Wiederausſohnung zwingen ſollte,
ſteckt er ihre Soldaten unter die ſeinigen, den Krieg wieder dieſelben zu fuhren
und glaubt, daß er ſich mit dieſen gezwungenen Leuten wohl recrutiret habe,
welche ein einziges Wort ihres Herrn und die erſte Gelegenheit zur Flucht wie—
der unter ihre alten Fahnen verſammeln kann. Jch will ietzt uber dieſe beſon—
dere Erfindungen keine Brtrachtungen anſtellen, da ſie vielleicht ſchon die Be—
wunderung, uber dieſen großen Prinzen gut geheißen hat. Jch will viel lieber
vorausſetzen, daß er die Hydra allemal, wo er ſie trift, verwunden wird. Al—
lein, da die beſtandige Wiedererzeugung der Kopfe dieſer Schlange machen muß,
daß er ſich ſelbſt verzehrt, ſo wird er einen Ausfall wagen muſſen, damit er ſich
mit den Degen in der Hand dasjenige verſchaft, was ihm der ausgezehrte und
aufgefreſſene Canton nicht weiter reichen kann. Was fur Nutzen wird er dann
aus den Anſtalten ziehen, die er zu ſeiner Vertheidigung in dem nach ſeiner er—
ſten Wahl beſetten Canton getroffen hat? Kann man wohl behaupten, daß es
ihm in dieſem alten Canton an nichts fehlen konnte? Geſetzt auch noch, daß ſei—
ne Magazine darinnen unerſchopflich ſind, daß die Felder darinnen, wie im Frie—
den beſtellt werden, daß ſeine Geldvorrathe, die er daſelbſt zuſammen gebracht
hat, beſtandig ſelbſt ſeine Feinde anlocken, ihm ihre Lebens. und Kriegsmittel
zu verkauffen. Er ſolle endlich noch gegen alle Seiten die Spitze bieten, und
ſich bereit halten, alles zu zerreiſen, was ſich ihm nahert.—- Es werden
viele vonannen, meine Herren, ein wildes Schwein von einer Koppel ſchwacher
Hunde mrem Lager eingetrieben geſehen haben. Dieſes grimmige Thier

c.

reißt einigen den Leibauf, und lahmt eine noch groſſere Anzahl; allein die ubri—
gen werden durch die ihnen bekannte Stimme des Jagers noch mehr angelockt,
und fallen das Thier von neuen an, das durch das Blutbad erhitzet wird; ſie
faſſen es bey allen Theilen ſeines Corpers, die frey ſind, die Stelle der zwey ab—
geſchuttelten nehmen vier andere ein, die ſich noch ſtarker anhangen, es kampft,
verliehrt den Athem, wird ſchwach, iſt entkraſtet und wird endlich die Beute
ſeiner Feinde, deren Krafte den ſeinigen gar nicht gleich kamen.

a20. Die Nothwendigkeit eines baldigen Friedens.

Jch werde mich gar nicht wundern, meine Herren, wenn dieſe ſamtli—
cheni Bewegungsgrunde ihnen das Vertrauen auf die Preuſiſchen Armeen unð

auf das machtige Genie, ſo dieſelben anfuhret, im geringſten nicht ſchwachen.
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64 gG o gJch erinnere mich noch ſehr wohl der Entnuſiaſtereh der Volker, und ſo gar
der Prinzen Europens, in Anſehung Carl üi. Ganzer neun Jahr verblende
te er mit weit weniger Fahigkeiten und weit groſſern Fehlern alle, uber
das Schickſal das ihm nach der Natur aller Sachen beſtimmt war. Un—
ſere vorgefaßte Meynung hat andere Grundlagen als unſerer Vater; es iſt
alſo ein weit eher zuvergebender Jrthum. Jedoch ich unterſtehe mich einen
weit vortheilhaftern Eindruck zu vermuthen, den meine Anmerkungen uber die
wahre Beſchaffenheit der Preuſiſchen Sache, deren Vertheidigung wir mit dem

Konige, unſerm glorwurdigen Bundesgenoſſen, theilen, auf dieſe anſennliche
Verſammlung gemacht haben. Sie ſehen ſelbſt ein, daß gluckliche Erfolge
uns Feinde machon werden, und vaß man uns bey dem Verluſte ſo gar das
Mitleiden verſagen wird, dahingegen Frankreich in den einen oder andern Fal
le, die Gluckwunſchungen oder das Beklagen des groſten Theiles von Europa
haben wird. Wenn ſie zurucke denken, was die Haupttriebfedern der Hand
lung einer Nation ſind, wie wir unſern Credit erworben, erhalten und vermebrt

haben; ſo werden ſie ſelbſt den Ausſpruch thun, daß wir nicht einen Augenblick
anſtehen ſollen, es koſte auch was es wolle, uns von einem ſo unvortheilhafter
Weiſe angelegten Handel los zu machen. Je langer dieſer Krieg dauert, je
mehr werden ſich die betrubten Eindrucke in den Gemuthern und Herzen der
Volker und Furſten, deren Woblfkabrt wir toren, eingraben. Wir wollen ih
nen nicht das Bermogen, oa ſie noch den Willen haben, nehmen, uns wegen
der Schaden zu entſchuldigen, welche ihnen zu verurſachen uns openothwenÊ

digkeit gebracht hat? Blos unſer Verlangen nach den Frieden kam ſie uber—

zeugen, daß wir mit Wiederwillen unſere Vortheile mit den ihrigen ſtreiten ſe—
hen. Wir wollen von der Parthey des Koniges von Preuſen ſeyn, weil es no
thig iſt, unſerm wirklichen Feinde eine Diverſion zu machen, und unſere Alli—
anz wieder in guten Credit zu ſetzen. Allein mitten in den ſtarkſten Kriegszu—
ruſtungen laſſen ſie uns eine. aufrichtige Neigung zu einem Vertrag zeigen, der
allein uns erlauben wird, uns in unſer wahres Syſtem wieder zu ſetzen; laſſen
ſie uns dieß als einen Hauptumſtand anſehen, daß wir ganz Europa beweiſen,
daß wir gar nicht von unſerer Uebermacht zur See die Herrſchaft auf dem Mee
re und der Handlung erwarten; laſſen ſie uns allen gekronten Häuptern dar—
thun, daß wir dieſe unumſchrankte Macht ganz und gar nicht verlangen, daß
pas Vorzugsrecht alles iſt, was wir wunſchen; daß dieſes ein rechtmaſig er—

worbenes Gut iſt, und daß wir es als eine Belohnung fordern, mit der uns
Europa vor die ſeit 7o. Jahren geleiſteten Dienſte bezahlt hat. Die ganje
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gſ o g özWelt ſey uberzeugt, daß wir daſſelbe unter keinen andern Tittel haben, und uns
keiner andern Mittel zu deſſen Behauptung bedienen wollen, als wodurch wir
ſolches erworben haben. Sollte auch mein Haß gegen unſern Feind dem Eng—
liſchen Volke verdachtig ſcheinen, ſo werde ich daſſelbe doch bitten, die ſo ge—
ruhmte Maßigung Ludewig XV. auf die Probe zu ſtellen. Wir wollen ihm
einen Plan zum Frieben vorlegen, welcher beyden Kronen ihre Ehre, beyden
Konigen ihre Wurde, beyden Nationen ihre Vortheile, die ſolche nur billiger
Weiſe verlangen konnen, retten ſollen. Halt der Franzoſiſche Monarch dieſe
Probe aus, ſo werden die Annehmlichkeiten des Friedens Großbrittannien die
vermeyntliche Schande des erſten Anerbiethens reichlich vergelten. Wenn aber
dieſe Maßigung, in der Stunde da ſie ihre Wirklichkeit beweiſen ſoll, ſich ent—
larvet, daß ſie blos zum Schein angenommen geweſen iſt, ſo wird der Erfolg
dieſer Erfahrung uns mehr, als die großten Siege einbringen. Ganz Europa
wird uns wegen der Umſtande bedauren, die uns zu der Preuſiſchen Allianz ge-
nothigt haben. Es wird ſeine alte Meynungen von unſern Vorzugsrechte in
der Handlung wieder annehmen, und die unter ſeinen Anſpruchen verborgene
Abficheen vuers Nebenbuhlers, der uns daſſelbe rauben will, erkennen lernen,
und indem es die Betrugereyen entdeckt, die man ihm unter den Schein der
Friedfertigkeit hat ſpielen wollen, ſo wird es urtheilen, daß ſo wohl in der Art
des Verfahrens, als in der Sache ſelbſt die Gerechtigkeit auf unſerer Seite iſt.

21. Die Vorurtheile der Englander und Franzoſen bei
gegenwartigen Kriege.

Es iſt ſowohl bey Nationen als Privatleuten, die mit einander in einen
Proceß verwickelt ſind, gleichſam hergebracht, daß jeder Theil in allen Punkten
Recht haben will, und ſeinem Gegner nicht einmal eingeſteht, daß er bey der
irrigen Meynung von ſeinen Anſpruchen aufrichtig zu Werke geht. Wenn wir
unſere Schriftſteller uber die Urſachen zu gegenwartigen Kriege befragen; ſo
werden ſie uns zur Antwort geben: Die Franzoſen ſind unverſchamte Rechts-
verdreher, deren Ungerechtigkeit ſich durch keinen Vorwand beſchonen laßt.
Wollen wir den Franzoſiſchen Schriftſtellern glauben, ſo ſind wir blinde Ehr—
geitzige, welche der offenbaren Wahrheit der Vernunft und Billigkeit widerſte—
hen. Wenn wir einen oder den andern folgen, ſo iſt der Verglelch unmoglich,
und da die Hartnackigkeit auf beyden Theilen gleich iſt, ſo muß blos das ganz-
liche Berderben des ſchwachſten Theiles die erſte Grundlage zu dem Endurtheil

J ſeyn.



66 ge 6 ghſeyn. Von beyden Theilen hat die Regierung, da ſie ſich einmal zum Kriege
entſchloſſen hatte, dieſe fannatiſchen Advocaten auffordern muſſen, weil ſie den
ganzen Haß und die Feindſeligkeit in den Gemuthern des Volkes erhitzen muß
te, damit es die eingepragte Neigung der Liebe zu ſich ſelbſt und der Selbſter—
haltung betaubte, welche ſonſt vor den Todtſchlagereyen und Verwuſtungen des
Krieges einen Abſcheu erreget. Allein, nachdem ſich beyde Nationen in einem
hartnackigen Kampfe wohl verſucht, und Anlaß bekommen haben, einander zu
furchten, ſo laßt man das Volk von ſich ſelbſt zur Menſchlichkeit zuruck kehren.
und die vortheilhaften Ausſichten des koſtbaren Friedens, beſanftigen dieſe
gar zu heftige Hitze, welche von keiner Dauer ſeyn kann. Jch halte davor,
meine Herren, daß wir ſchon itzt in den Zeitpunkte ſind, da wir den Engliſchon
Volke wegen der Vorurthoilo dor Frautoſan in Anſẽhung welcher es Nachſicht
fur ſie haben muß, Vorſtellung thun konnen, und die friedfertigen Erklarun—
gen des Koniges von Frankreich ſagen uns, daß ſich ſeine Unterthanen nicht
mehr unſern Grunden widerſpenſtig widerſetzen werden.

Ein unglucklich gefuhrter Krieg hatte Frankreich bey dem Frieden zu
Utrecht ſo weit gebracht, daß es ſich beqvemte, mit Erkenntlichkeitj die Badingun

gen anzunehmen, die ihm vorgeſchrieben wurden. Vielleicht ließ ihm damals
ſeine Erſchopfung den Werth ſeiner Abtretungen, wodurch es ſeine Ruhe erkaufte,

nicht erkennenz oder wo es dieſelben erkannte. ſo lieg es ſich Merechtigkeit wie
derfabren, vem es ſich ſelbir vorirellte, oan es die uevel noch nicht zu theuer
bezahlte, welche ſein Streit Europa verurſacht hatte, und daß es den Anwuchs
ſeiner Macht nicht zu theuer erkaufte, welchen es durch die kunftige Verbindung
mit Spanien erhielt. Allein je mehr es ſich den erlittenen Verluſte in einen ſo
langen Kriege wieder erhohlt hat, je mehr und mehr hat es eingeſehen, wie viel
es den Frieden, deſſen daſſelbe damals benothigt war, aufgeopfert haten Es
ſtand wegen ſeiner Jnſeln, da ſie mit Canada keine Gemeinſchaft haben, wel
ches daſſelbe vor ihr Bollwerk halt, in Sorgen; es fand ſich ſehr erniedrigt,
daß es die Freundſchaft von Großbrittannien wegen der Schiffahrt in dem
Meerbuſen von Sanet Laurent, und wegen der Fiſcherey auf der groſſen Bank,
benothigt war: es war voller Unwillen, daß es wegen der Sicherheit und Wohl
fahrt ſeiner Coloniſten uns Achtung ekweiſen, und uns ſthonen mußte. Je
mehr die Zeit  die Vorſtellung der Gefahr geſchwacht hat, worinne es ſich vor
der Utrechter Friedens. Unterhandlung befand, je mehr hat es ſich in der Mey
nung beſtarkt, daß ſeine ſiegreichen Feinde ihre Uebermacht gemißbraucht hat.

ten.



ge o gß 67ten. Nach und nach hat es endlich gar angefangen an der Gerechtigkeit der
Bedingung, die ihm waren vorgeſchrieben worden, zu zweifeln. Da es auf
dem Sprunge ſtund, wieder dieſen abgezwungenen Tracktat zu proteſtiren, ſo hat

es begierig ſich einige gunſtige Auslequngen zu Nutze gemacht, und indem die
Abſichten der damals den Frieden ſchluſſenden Machte nach ſeiner vorgefaßten

Meynung ausdeutet, ſo glaubt es vielleicht wirklich, daß der eigentliche Ver—
ſtand der Tracktats ihn die Anſpruche vorbehielt, die es itzt macht.

Die muhſamen Unterſuchungen unſerer und ſeiner Schriftſteller bewelſen
ſattſam die Moglichkeit dieſer ſeiner eingebildeten Ueberzeugung. Benyde brin-
gen Grunde vor, die zu ihrem Beſten ſind, und beyde verlieren ſich auf gleiche
Art in der Unterſuchung der entfernteſten Zeiten, auf welche ſie das Recht und
die Beſitznehmung zu grunden ſuchen. Jn dieſer Betrachtung ſcheint gleich-
wohl der Vortheil aur unſerer Sotte zu Jeyn; weil Frankreich, damit es ſeine

voreligkeit gegen uns erhitzt, nicht ſo wohl. auf den Grund deshutge  hielmeht die Form deſſelben dringt, und uns die Verletzung des

letztern anſchuldiget. Frankreich ſcheint nur zu verlangen, daß wir gegen ein.
ander aufheben ſollen, und daß, da dem Vortheil, den wir wegen der Sache
ſelbſt uber daſſelbe haben, auf ſeiner Seite der Vortheil in Anſehung der For
malitaten die Wage halt, die Abtretung einiger unſerer Rechte, der Preiß ſeiner
Verzicht auf ſeine Anforderungen ehn ſoll. Ware es entſchloſſen, ſeinen be.
zahlten Anwalden zu folgen, ſo wurde niemals ein Vergleich ſtatt finden kon
nen. tudewig XV. wurde bey ſeiner Ehre und auf ſein Gewiſſen verbunden
ſeyn, alle ſeine Macht, die ihm EOtt verliehen hat, anzuwenden, an einem
meuchelmorderiſchen Volke, einer Seerauberiſchen Nation und einem Staate,
der die Geſetze der Geſellſchatt und gekronten Haupter mit Fuſſen tritt, ein ſchreck.
liches Exempel zu ſtatuirenawenn dieſes ſind die abſcheulichen Zuge, mit denenm

uue
welche dieſe Leute därzu angetrieben, hat ſich ihre Sophiſtereyen eben ſo wenig
uns die Franzoſiſchen Aunviegler Europa vorſtellen. Doch die Regierung,

als ihre unanſtandigen Schimpfworte eigen gemacht. Sie weiß, daß der
Meuchelmord des Jumonpyille, deſſen Abſcheulichkeit man auf eine ſo bewegliche
Weiſe vergroſſert hat, ein bloſer Kriegsmord geweſen iſt, und daß dieſer vor
gegebne Herold des Friedens unter den Schutz des Volkerrechts der Anfuhrer
einer Parthey von 30. Perſonen war, welche angegriffen und getodtet wurden,
ehe ſie eine andere Sache auſer ihren Marſch auf die Engliſchen Retranche-—

menter zu erkennen gegeben hatten. Sie weiß auch, daß von dieſer Feindſe—

Je ligkeit,J
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inifi ligkeit, welche fur die erſte von unſrer Seite ausgegeben wird, die Plunderung
“J. unſerer Facktorien zu Blockhouſe und Truckhouſe und die Einnahme desje—

nigen von unſern Forts, vorher gegangen iſt, auf deſſen Ruinen die Franzoſen
ühr Fort du Qvene erbauet haben. Sie weiß endlich, daß der Hof von Saint

J James, nach den Berichten der hohen Officiere der Krone in dieſen entfern
ten Welttheilen von den Sachen hat urtheilen muſſen, und der Hof zu Verſail
les, der mehr als einmal ſelbſt verlangt hat, daß man die Vergehungen einer
Hand voll Leute, die ſich zwey tauſend Meilen von ihm entfernt befindet, nicht
einer gauzen Nation zuſchreiben ſollte; iſt nicht Willens, bey den Entſchei-

I

dungsconferenzen zu einem dauerhaften Frieden zwiſchen zwey machtigen Mo
narchien Schwierigkeiten uber Punckte zu machen, welche nicht einmal den
Vergleich zweyer Handlungs· Compagnien aufhalten wurden.

22. Schluß.
Mir deücht, ich ſehe ſchon im voraus die Unterſuchung dieſer großen

Streitſache jween Miniſtern ubergeben, denen Gerechtigkeit und Aufrichtigkeit
bekannt iſt, und die ſich eifriger beſtreben ihre Liebe zum Frieden, als die Fein
heit ihrer Diſputierkunſt zu zeigen. Jch hore ſchon, daß die Englander einen
mit Fleiß veranſtalteten Uebertall in Amerika und allen Meeren eingeſtehen. Jch
hore ſie zuseben, daß ſich unere Regierung vadurch die geſchwindeſte Entſchei
dung des Zwiſtes verſprochen hatte, und daß die Hofnung durch dieſe kurze
Gewaltthatigkeit das Aufkaumen eines Krieges, womit Europa bedroht war,
völlig zu unterdrucken, dieſe Staatsmantier, welche von der Gute ihrer Sa—
chen eingenommen waren, wenig gewiſſenhaft uber die Regelmaſigkeit ihres
Verfahrens ſeyn ließ. Jch hore die Franzoſen dieſe Aufrichtigkeit mit einer
gleichen vergelten, und aufrichtig eingeſtehen, dan ihr Hof einen Stilleſtand
blos in der Abſicht verlangte, damit er ſich in Anna in Stand ſetzen könnte,e

2

wollte, begegnen konnte, und daß die Franjzoſiſchen Miniſter dadurch, daß ſie
den Ausbruch des Krieges, den es verhindern zu wollen, das Anſehen haben

die Conferenzen in die Lange zogen, und die Beantwortungen und die Gegen
beantwortungen vermehrten, ſich blos vorſetzte Zeit au gewinnen, ſeine Ausru
ſtungen vollſtändig zu machen, und dieſelben an die Derter ihrer Beſtimmung

vertheilen zu konnen.

Auf dieſe Art und Weiſe, meine Herren, werden zwey Manner, die
wurdig ſind, daß man ihnen das Heil ihres Vaterlanhes anvertraut, in der

Unter



ge o ge 69Unterredung von einer Stunde die großten Hinderniſſe zur Verſohnung zweher
Machte aus den Wege raumen. Es wird nicht mehr unter den Unterhänd—
lern dieſe Gemuthsverbitterung Statt haben, welche eine Bitterkeit in die Con—
ferenzen ſtreut und Hartnackigkeit erzeugt. Man wird von beyden Seiten mit
kalten Blute den wahren Verſtand des Utrechter Traktats unterſuchen, in wel—
chem eben ſo wohl die Entſcheidung, als die Urſache des Streits, liegen muß.
Man wird uber die neue Einrichtung, welche das politiſche Europa zu Anfan
ge des Jahrhunderts, durch den Anwuchs des Hauſes Burbon erhielt, grund-
liche Beurtheilungen anſtellen, man wird die Gegengewichte genau abwagen,
durch welche man damals das Gleichgewichte zu erhalten glaubte und wird aus—

fundig machen, ob unſere Vater geirrt haben, oder ob die Beſchaffenheit Eu—
ropens ſich ſo geandert, daß man die von ihnen getroffene Einrichtungen nicht
mehr halten kann.

ch alw·vrſten Entſchelbungen wird es leicht ſeyn dem ReichthumeMaag unb giel zu ſetzen, welcher der beſtandigen Macht des Hauſes Bourbon

das Gegengewichte halten ſoll. Man wird einander onne Muhe beweiſen, ob
die Billigkeit der unterbrochenen Communication aller Franzoſiſchen Etabliſſe—

ments ſich auf eine naturliche Weiſe aus dem Grunde herleiten laßt, weil dieſe
Communication fur Frankreich von unendlichen Nutzen ſeyn wurde; ob Terre—
neuve und Akadien nicht England blos deßwegen verbleiben ſollen, weil ſie

Frankreich allemal eine ſchwache Seite laſſen; ob es nicht zur Behauptung des
Gleichgewichtes in der Macht zutraglicher ſey, daß eben der Mangel einer Com-
munication zwiſchen Canada und Louviſiana, die Spaniſchen Etabliſſements an
den Succurs hindert, der allezeit in der Nahe fertig zu erlangen ſeyn wurde,
als ſie durch die Zugeſtehung dieſer Communication der bloſen Gewalt eines
Bundesgenoſſen blos zu ſtellen, der im Stande iſt ihr Herr zu werden, ſo bald
er ihr Freund wird. Man wird endlich auf das liebreichſte zwiſchen der Er.
klarung oder der Veranderung des Utrechter Traktats wahlen, und mit einer
gleichen rechtſchaffenen Neigung zu einer oder andern Handlung ſchreiten, wel—
che man zu einem dauerhaften Frieden nothig finden wurde.

Jn dem Kriege in Deutſchland, ſo hitzig er gefuhret wird, ſind doch noch
Mittel zur Ausſohnung der Potentaten zu ſfinden. Die Veranderungen in den
Ländern, woruber man im Weſtphaliſchen Frieden einig worden, haben dieje—
nige Art angezeigt, nach der man wegen der ſich wiederſprechenden Anſpruche

Jz ver«



70 ge o gpvergleichen kann. Verlangen wollen, daß eine von den beyben Hauptpar—
theyen eingeſtehen ſoll, daß ſie Unrecht habe, das heißt eine Unmoglichkeit for

dern und zugleich das unſchatzbare Recht gekronter Häupter ſchmahlern, da ſie
blos GOtt von ibren Handlungen Rechenſchaft abzulegen haben. Alle in es iſt
leicht auszumachen, wer die in dieſem Kriege leidende Theile ſind, und die Ein
ſtimmigkeit zu erlangen, daß es nothig iſt auf ihre Vergutung und Schablos—
haltung zu ſehen; und ohne daß man eine Macht, die fur die Wohlfahrt der
andern allzufurchtbar iſt, zu ihren Nichtſeyn verdammen will, kann man die
Verfaſſung des deutſchen Staatskorpers auf eine ſolche Art entweder verbeſſern
oder ganz verandern, daß er ſelbſt in Zukunft alle ſeins Glieder in der Achtung
der Geſetze erhaltn koönne Mach dem langwierigſten Kriege wird es doch ſo
weit kommen muſſen. Der Untergang der Preuſiſchen Macht mochte wohl
den Staaten, den ſie ſchadlich und gefahrlich geweſen iſt, angenehm ſeyn; als
lein der deutſche Staatskorper vertragt nicht die vollige Abtoſung eines ſolchen
Gliedes, und es iſt kein Zweifel, daß es ihn ungleich mehr koſten wurde, deſſen
Safte und Dienſtleiſtungen unter die andern zu wvertheilen, als ihn die Ausrot
tungen deßelben ſelbſt koſten wurbe. Wir wollen unſere Bundesgenoſſen alſo

lieber erſuchen, ſich ſelbſt die vergebliche Muhe zu erſparen. Wir wollen uns
mit ihnen vereinigen itzt den Knoten zu zerhauen, der durchaus einmal zerhauen
werden muß und in einigen tannen nient iiatn aufquloſen ſeyrt wird, als er
es gegenwasbeig ijt. Souten ſie wohl das fur nichte rechnen, wenn ſie itzt mit

einer anſtandigen Art dasjenige thun konnen, was ſie dereinſt unvermeid.

lich werden thun muſſen?

Co kant in foedera dextrae, Qua datur.
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